
  
  

Die Polkswacht erſcheint wöchent / 
lich zweimol am Dlenstag u. Freitag. 
Dte Dee, Well mömuinch etlage: 
Die Neue Weit, monatlich 40 Pfg., 
vlertelfährlich 1,20 Eik. Bel freier 
Zuſftellung ins Haus monatlich 
5 Pfüg. Votenlohn. Durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 1.35 K. 
Die Einzelnummer koſtet 10 Pig. 
  

  

  

Volkswacht 
     

  

Inſertionsgebühr die ſechs pun, 
zene Petli e5 oder Leun lanm 
20 Pfg. Jyſerate der jozialdeino⸗ 
kratiſchen Partel und der Freien 
Gewerkſchaften 1301 ,Das Bele— 
tremplar koſtet 1 50 Spre 
unden der Redaktton an allen 
ochentagen 12—1 Uhr miitogs, 

  

Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt ‚ 
Redahktion und Expedition 
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Der Wert der Parteipreſſel 

  

  

Cieber Leſer und liebe Leſerin! Eine Frage, Maim und Frau 

der Arbeit, möchten wir heute an dich richten! Und das iſt die 

Wieiche Zeitung lieſt du? 
glich is Haus 

  

   
Wie ift die geiſtige Nahrung beſchaffen, die du tag ‚ 
tommen läßt? Itt es gute, geſunde, rräſtigende Nahrung oder iſt 

die Koſt, die du dir ſelbſt und den deinen vorſetzt, verſälſchl und 

bergiflei? Dem Bäcker, der die giftiges Brot, dem Mrtzgrr, der 

dir übelrlechendes, verfaultes Fleiſch, dem Kaufma.m, der dir ver⸗ 

  

jälſchte Kolonialwaren ins Haus ſchleppen wollle, ihn würdeſt duf⸗ 
die Treppen hinabwerfen, und zwar ſo kräſtig, daß er das Wieder⸗ 
kommen vergäße. Und das mit vollem Rechlei Aber haſt du 
dich ſchon einmal ſo recht ernſtlich geprüſt, oo ün bei der ganz 
gewiß nicht weniger wichligen Auswahl deiner geiſtigen Nahrung 
nach den gleichen doch eitzentlich felbſlverſtändlichen Grmdſätzen 
verfährſt? 

So ähnlich ſozialdemokratiſche und bdürgerkiche Blätter in 
ihrem Aenßeren einander ſein mögen, eine ſo lieſgreifende umere 
Kluft iſt dennoch zwiſchen ihuen. Um dieſe Kluft einmal ganz knapp 
zu kennzeichnen: Vaſt alle bürgerlichen Zeitungen, alle dieſe „Gene⸗ 
ral“, „Lokal“ und „Kreis-Anzeiger“, alle dieſe „Morgenpoſten“, 

„Abendpoſten“ und „Tageblätter“, ſie ſind durchtoeg nichts ande⸗ 
res als private Geſchäflsunternehmungen, die gegründet worden 
ſind einesteilo, damit ihre Veſitzer aus ihnen einen möglichſt hohen 
Profit herauswirtſchaften köimen, und auf der anderen Seite, um 
mit ihrer Hilje die Intereſſen des Beſitzes in der Oeffentllchkeit 

an zu kömnen. Die Zeilungen der Arbeiter dagegen 
relt noch indirekt irgendwelchen Profilintereſſen: 

ſie gehören vielmehr der organiſierten Arbeiterſchaft ſeibſt, die ſich 
dieſe Vlätter geſchaffen hat als notwendige Waſſen in ihrem Be⸗ 
freiungskampfe. Und ſo fließt denn natürlich auch der Ueberſchuß, 
den ſozialdemokratiſche Zeitungen bringen, nicht in die Taſchen 
dieſes oder jenes Kuplitoliſten, ſondern er kommt bis zum letzten 
Picunig immer wieder der Arbeitervewegung ſelbſt zugule. Sind 
die Redakteure der bürgerlichen Blätler abhängig von den Profil⸗ 
intereſſen ihrer kapitaliſtiſchen Verleger, ſinb ſie in zahlloſen Fä 
abhängig von den Wünſchen und Winken der Landräte und ander 
Behörden, ſo ſind die ſo⸗ emokrotiſchen Redakteure nichts an⸗ 
deres als Vorkämpfer der Volksintereffen! 

   

       

    
          

   
  

Jeder Urbeiter, der Abonnenl eines wie immer ſich nennenden 
vürgerlichen Blantes iſt, tügt damit ſeinen Jeinden Geld ins Haus, 
erhöht ihre Macht, ihren Einſhißß und ſchädigt auf das empfind⸗ 
lichſte ſich ſelbſt, die Jalereſſen friner Jamilie, die Intereſſen ſeiner 
Klaſje! 
die Intereſſen der kämpfenden Arbeiter verraten und mil Füßen 
geireien? ů — ů ‚ 

Die bürgerliche Preſſe! 

  

     

Wer dagegen hat ſleis in allen wirtſchaftlichen r„ie in allen poli⸗[ 
tiſchen Kämpfen ſich der Rechte und der Intereſſen det Arbeiter in 
der wirkſamſten Weiſe augenommen? 

Die ſozialdemohratiſche Dreſſe! 
Denkt an alle die Kämpfe der letzten Zeit, als wir euch ans 

Herz legten, euch politiſch zu organiſieren, euch dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Verein eures Wohnorxtes, eures Wahlkreiſes anzu⸗ 
ſchließen! Dentt auch an alle die Kämpfe, die eine nahe Zukunſt 
der Arbeiterklaſſe bringen wird! An die Künwfe un ein ſreie⸗ 
Wahlrecht in Preußen, um die Schaffung eines wahren und echten 
Bolksheeres, um ein wirklich brauchbares Koalikionsrechl, um aus⸗ 
reichenden Arbeilerſchutz, um die Einführung einer umfaſſenden 
Arbeitsloſencerſicherung, um die Erneuerung der Bandelsvertröge! 
Alle dieſe ipfe brühren aufs empfindiichſte direkt oder indirekt 
die wiriſchaflliche Lage in jedem einzelnen Arbeiierhaushalk! Ueber 
alles, was mit dieſen Dingen zuſammenhängt, fortlaufend wahr⸗ 
heitsgemüß und eingehend unterrichtet zu werden, liegt alſo im 
Lebensintereſſe jedes Arbeitsmannes und jeder Frau des arbeiten⸗ 
den Volkes! Wollt ihr euch aber über alle dieſe Fragen „be⸗ 
lehren“ laſſen durch ein Blott, das nicht vom Standpunkte des 
Arbeiters, ſondern vom Standpunkte der reichen Leute aus alle 
dieſe Dinge behandeli? 

Das wäre geiſtiger Selbſtmord! 
Die Arbeiterpreſſe hat in allen Fragen des öffentlichen Lebens 

einen feſten, unverrückbaren Leitſtern: das iſt das Arbeikerintereſſe, 
das iſt die ſozialiſtiſche Welianſchauung. Vom Ständpunkt des 
wiſſenſchaftlichen Soziallsmus aus beleuchtet ſie alle auftauchenden 
Streitfragen des wirlſchaſtlichen und politiſchen Lebens. Sie bleibt 
nicht, wie die bürgerlicht Preſſe, an der Overfläche der Erſchei⸗ 
nungen haften, ſondern ſie zeigt dem Arbeiter die liefſten Quellen 
aller ſeiner Nöte und Leiden, und ße zeigt ihm zugleich auch die 
Mittel und Wege, dieſe Quellen zu verſtopfen. So wird die ſozia⸗ 
liſtiſche Preſſe dem Arbeiter zugleich 

Lehrerin und Führerin! 
Aber — ſo wirſt du vielleicht fragen — bleiet mir das Ar⸗ 

beiterblatt denn auch genug? Verichtet es auch raſch und zuver⸗ 
läfſig über alles für mich Wiſſenswerte, finde ich in ihm auch die 
Möglichkeit cllgemeiner Belehrung und Unterhalkung? Darauf iſt 
zu erwidern, daß natürlich die Reichhaltigkeit des Arbeiterblattes 
und die Schnelligkeit ſeiner Berichterſtattung im engſten Zuſam⸗ 

      

   

    

landern ſogar überlegen. 

Wer hal noch bei jedem ireik, bei jeder Ausſperrung 

  menhang mit ſeiner Verbreitung ſteht! Je mehr veſer ein Arbeiter⸗ 

Augan für die werktätige Berällerung der Propinm Weſthreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

iunii9. Den 2. Wir:1914.    
blatt hat, deſto leiſtungsfühiger iſt es auch! Es iſt damit genau hangerichtet. 
ſo wic mit der velungsfähigkeit des ſozialdemoiretiſchen Vereins! 
Du felbjt hafl es alſo in der Hand, lieber Leſer und liebe Leſerin, 
an der immer beſſeren Ausgeſtallung des Arbeiterblattes in deinem 
Bezirke mitzuwirken! Das eine aber darf ohne jede Ruhmredig⸗ 
keit behaupiet werden: ſchon heute ſind viele Arbeiterblätler auch 

nholtlichem Reichtumn, an Vielſeitigkeit und an ſchneller Vericht⸗ 
inttung der bürgerlichen Preſſe nicht nur durchaus ebenoürlig, 

  

  

erſ 

Witerhalting und Veichrung onbetrifft, ſo haben zahlreiche unbe⸗ 
ſangene bürgerliche Männer non Bedeutung und Anſehen ofl 
ſchon der Arbeiterpreſſe die Anerkennung ausgeſprochen, daß ſie 
hier feſt die ganze bürnerliche Preſſe kurmhoch Üherragt! So im 

& 191½ erſt wicher der bekannte bürgerliche Verleger Eugen 
erichs in Jena, ſa früher ſchon Ferdinand Avenarius, der 
ausgeber des „Kunjtwart“, und viele, viele andere. 

Alſo lieber Leſer, tue auch hier das, was di dir, deiner 
Zanilir, deiner Klaſſe ſchuldig bißf! 

Werde Leſer des Arbeiterblattes! 

        

  

Die Voluswacht erſcheint vom l. April an täglich. Sie 
koſtet einſchließlich der am Mittwoch erſcheinenden Frauen⸗ 
Wetts und der am Freitag beiliegenden illuſtrierten Neuen 

elt 

in den Abholeſtellen monatlich. 0,60 Mk. 
frei ins Haus gelieferrt. 0,75 Mk. 
durch die Poſt bezogen (einſchließl. Beſtellgeld) 0,75 Mk. 

Schon jetzt werden Beſtellungen für April entgegen ge⸗ 
nommen. Der Verlag der Verhswacht. 

  

Wie wir unſern Brüdern auf dem 
Balkan helfen müſſen. 

15 die Regierungen der verbündeten Balkanſtaaten 
herfielen, erklärten unſere Genoſſen in Bulgarien, 
zebonien, daß der Krieg, wie immer er ausfallen 

würde, keine Erlöfunn für die Rölter ves Baikuns beingen könne, 
daß nur auf bem iner Föderation dieſer Völker der Kultur— 
ſorlſchrilt f niſſe haben ihnen in ynheinnlicher 

Dzug gegen die Tilrkei, der biutigſte 
vichte kennt, hat allerdings eine Aufgabe ge 

L riſch gegeben war: die Türtei ijt ſo gut vie voll 
aus Europa geworjen, die mazedoniſchen Bauern ſind von 

chaft beſreit. Dieſes Ziel wurde erreicht, weil die 
ů chen Baitern bereit waren, ihr Herzblut da⸗ 

ů it Jahrhunderten waren dieſe Bauern, ſoweit 
ht politiſchem Denken und Fühlen zugänglich ſind, von 

e heherrſcht: der Türke, der Vedrücker und Blutſauger iſt 
de Das „lag im . Sicher iſt der Balkanbund ein 

rk ruſſiſchen Intrigenſpiets eſen, ſicher verſolgten die Re⸗ 
ugen und die Bourgevi Serbiens, Bulgariens, Griechen⸗ 

ſchen Zwecke, waren beherrſcht von dem Drange 
rung. Das ändert nichts daran, daß es ein 

Es war ein gut Stück Idealismus, der die Bauern 
ben aus den Schmarzen 
zli tricb, ſich für die „Befre g der Brüder vom Tü 

einzufetzen und ohne dieſen Idealismus wäre der Siegéit 
das Türken nicht denkbar gewefen. 

ichtige Machtkitzel der Herrſchenden führte dann 
bündeten übereinander 

    

             
    

    

    
      

    

  

   

      

  

  

   

     

    

   

      
      

  

   

  

Der nied— 
dazu, daß in Streit um die Beitte die Bi 
herfielen, daß der zweite Baikankrie ſchmähliche Bruderkri 
ausbrechen mußte, und dieſer zweite Krieg bedeutet nicht nur ſurcht⸗ 
bare Opfer an Menſchenleben, jondern er wird die Balkanvölker 
auch weiterhin in ihrem Aufſtteg hemmen. 

Den Siegern wäre vor allem eine dankbare Aufgabe zuge⸗ 

   

   

      

fallen — die Förderung des Aufſtiegs Mazedoniens. Hier iſt ein 
joziales Werk zu vollbringen, von dem die Entwickeling der 
Balkanländer im hohen Grade abhängt, nämlich die Agrar⸗ 
reform. Der mazedoniſche Bauer war nicht nur politiſch ge⸗ 
Enechtet durch die Fremdherrſchaft, er war vor allem der Hörige 
der Großigrundbeſitzer, der türkiſchen Beys. Dieſen gehörte das 
Land; der flaviſche Bauer erhielt Fetzen Landes in Vatht zu 
Wucherbedingungen und mußte auch den Gutsacker beſteilen faſt 
ohne Entgelt. So verarmte der Bauer, aber auch der Gutsherr 
kam auf keinen grünen Zweig. Eine Reform war längſt dringend 
notwendig, aber urter der alten türkiſchen Herrſchaft war keine 
Rede davon und die Jungtürken durften es nicht wagen, hier ernſt⸗ 
haſt einzugreifen. Reformen zu Eunſten der ſlaviſchen Bauern 
auf Koſten der türkiſchen Grundherren durchzuführen, bedeutet, die 
einzige Geſellſchaſtsklaſſe, die an der türkiſchen Herrſchaft imeor⸗ 
eſſiert war, gegen die Regierung aufbringen. — Werden aber 
Sieger, Bulgarien, Serbien, Griechenland, unter die Mazedonien 
aufgeteilt wurde, die Aufgabe löſen, werden ſie die Agrarreſorm 
vollbringen? Die Rückſicht auf die türkiſchen Beys fällt natürlich 
fort. Aber wie es ſcheint, iſt bereits die Bourgeoiſie daran, die 
Aufgabe zu komplizieren: Spekulanten kauſen das Land der Bers 
auf, die Bauern gehen leer aus. So wird man wohl nach berühm⸗ 
ten Muſtern die Dinge regeln, indem man die Vauern zwingt, das 
Land gegen Zahlung von Loskaufſummen und Remen zu über⸗ 
nehmen. Aber ſelbſt ſolche Reformen erfordern ein tatkräftiges 
Eingreifen der Regierung: neue Landvermeſſungen, Errichtung 
von Kreditorganiſationen uſw. Dazu kommt, daß Mazedonien 
durch den Krieg ruiniert iſt. Die Dörſer ſind niedergebrannt, die 
Bauern haben weder Vieh noch Ackergerät, ſind dem furchtbarſten 
CElend preisgegeben. 

Doch nicht nur die mazedoniſchen Bauern bedürfen der Hilfe. 
Ii. Serbien und Bulgarien hat der Krieg furchtbare Verwüftungen 

   

   

Und was insbeſondere das Gebiel der 
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—299219. 
Die männliche Vevölkerung iſt dezimiert. Die Ernte 

des letzten Jahtes ging verloren, weil die Hünde fehlien, den Acker 
z0 beſtellen und die Ernte einzubringen. Handel und Gewerbe 
ſind ruiniert. Furchlbares Elend herrſcht in beiden Ländern. 
Griechenlaud wurde weniger milgenommen, halte geringere Opfer 

hüzu bringen, aber auch hier iſt das Elend ſchlimm genug. 
So hütten die Regierungen der Balkanſtaaten über und über 

zu tun, um das Elend zu lindern, Aber es klingt wie eine unge⸗ 
heberliche Ironie, wetin jeder Tag neue Gerüchte bringt vin 
Rüſtemgsplänen, von politiſchen Kombinationen, die womöglich 
mil neuen kriegeriſchen Komylikationen drohen. Bulgarien ſucht 
Auſchluß an Oeſterteich und denkt an Revanche gegen Serbien und 
Erfechenland. Serbien rüſtet und wird ſeine Armer reſormieren, 
wabei die montenegrinaſchen Streitkräfte mit einbezogen werden. 
Griechenland wird es in der Inſelfrage ſelbſt auf einen neuen 
Krieg gegen die Türkei ankommen laſſen. Jeder dieſer Staaten 
ober ſucht Auleihzen und beſtellt — thzeſchütze, Flinten, Kriegsſchiffe. 
Die Menſchen verkommen im Elend, die Regierungen ſind deye 
kriegeriſchen Wahnwih verfallen. Die Schuld dafür trifft nicht 
zuleßt Euxopa. Die Großntächte intrigieren, indem jede von ihnen 
ſucht, Einfluß, auf die Ballanflaaten zit gewinnen, aber dieſe kom⸗ 
men nitr inſofern in Belracht, als ſie kriegsfähig ſind. Anleihen, 
um dem Elend abzuhelfen — nein, aber Anleihen, unt Kanonen 
zu kauſen — ja! In den Wahnſinn liegt Methode. 

„Womit wird das enden? Die „Valkanfrage“ hat nicht auf⸗ 
gebört, für ganz Europa drohend zu ſein. Sie iſt in ihrem jetzigen 
Sladium in höherem Grade noch als bisher ſchon eine Frage der 
Gegnerſchaſt Rußlands und Oeſterreichs. Aber die Hoſfnung be⸗ 
ſteht, daß das niederträchtige Treiben der Kriegshetzer ſchließlich 
ſcheitert an dem Selbſterhaltungstrieb der arbeitenden Maſſen. 
Mit wunderharem Elan haben unſere bulgariſchen Genoſſen bei 
den letzten Waͤhlen die Idee der Demokratie und des Friedens 
verfochten. Ihr Beiſpial hat ſelbſt innerhalb der Bauernſchaft 
hezündet, die dem Soziolismmus wenig zugänglich iſt, aber mit allen 
Waͤcht ſich gegen die Säbelherrſchaſt der Regierung erklärte. Die 
Regierung greift zu dem Trick, die Wahlen zu korrigieren, indem 
ſie die eroberten Gebiete Mazedoniens an der neuen, Wahl teil⸗ 
nehmen läßt. Sie hofft hier, wo noch halb und halb der Kriegs⸗ 
zuftand herrſcht, ihre Anthänger durchzudrücken, um eine Mehrheit 
im Parlament zu gewinnen. Aber ſelbſt wenn ihr das gelingt, 
beſleht die Hoffnung, daß ſie gezwungen wird, ſich dem Willen des 
nach Rejormen lechzenden Votkes zu unterwerſen. Das Beiſpiek 
Bulgariens dürfie nuch auf Serbien einwirken. — Treiben die 
Regierungen es auf die Spitze, dann ſind revolutionäre Umwälzun⸗ 
gen nicht nur möglich, ſondern wahrſcheinlich, denn der Kelch der 
Loiden iſt voll. 

Damit aber bieſer Weg zur Erlöſung der Völker auf dem 
Valkan oſjen bleibt, iſt es Pflicht der arbeitenden Maſſen Europas, 
nicht abzulaſſen von dem leidenſchaſtlichen Kampf gegen die Kriegs⸗ 
eher. Für Deutſchland ſoll die „rote Woche“ gleichzeilig die Ge⸗ 

einzutreten für den Frieden, für die Brüderſcha!; 
      

ſein, 
der Völker. 

    

  

Politiſche Überſicht. 
Die Erſchrockenen. 

„ „Uuter Schreckensherrſchaft verſtehen wir die Herrſchaft von 
Lrllten, die Schrecken einflößen, umgekehrt, es iſt die Herrſchaft 
von Leuten, die ſelbſt erſchrocken ſind. Der Schrecken, das ſind 
nuhloſe Grauſamkeiten, begangen von Leuten, die ſelbſt Angſt 

haben, zu ihrer Selbitberuhigung.“ So ſchrieb Friedrich Engels 
am 4. September 1870 an Karl Marx, und ſo würde er heute 
wieder ſchreiben, wenn er das Schreckensurteil erlebt hät', das die 
Frankflirter Strafkammer vor einigen Tagen über — oder viel⸗ 
mehr, da es ein ungerechtes Tendenzurteil iſt — gegen die Ge⸗ 
noſſin Luxemburg gefällt hat. 

Die laute oder ſchweigende Zuſtimmung, die das Urteil in den 
herrſchenden Klaͤſſen geſunden hat, iſt ein ſchlagender Beweis da⸗ 
für, daß dieſe Klaſſen erſchrocken ſind, erſchrocken bis in den Tod. 
Aber wie ſehr ſie erſchrocken ſind, erkennt man doch erſt, wenn 
man eine Erinnerung aus der preußiſchen Geſchichte wachruft. 

Der Grundgedanke, deſſen Ausſprechen die Genoſſin Luxem⸗ 
burg mit einjährigem Gefängnis büßen ſoll, iſt nicht nen, und es 
gab glücklichere Zeiten, wo er keineswegs nur eine Forderung der 
Arbeiterklaſſe war. Auch die bürgerliche Klaſſe war ehedem der 
ſehr entſchiedenen Anſicht, daß eine mündige Nation ſich nun und 
nimmer das Recht nehmen laſſen dürfe, aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit über Krieg und Frieden zu entſcheiden, daß es nicht 
nur ihr Recht, ſondern ihre Pflicht ſei, ſich zu widerſetzen, wenn ſie 
ungefragt von einem Selbſtherrſcher in einen Krieg getrieben wer⸗ 
den ſolle. Nach dem Ausbruch der großen Revolution im Jahre 
1789 war die franzöſiſche Nationalverſammlung kaum ein Jahr 
zuſammen, als ihre Linke, Lameth, Pethion. Robespierre, den 
nach Lameth benannten Antrag einbrachte, das Recht über Kries 
und Frieden dem Könige zu entziehen und der Nationalverſamm⸗ 

  

    

   

Ilung zu übertragen als der berufenen Vertreterin der Nation. 

Dirſer Äntrag fand die lebhafteſte Unterſtützung der preußi⸗ 
ſchen Regierung. Man findet die Tatſache in allen Geſchichtsbüchern 
über die franzöſiſche Revolution verzeichnet. Hören mir von ihnen 
nur den frömmſten Knecht Fridolin, Herrn v. Sybel, den allezeit 
getreuen Bewunderer des Hauſes Hohenzollern. Er ſchildert, wie 
der Antrag Lameth das lebhafteſte Intereſſe der Nationalverſamm⸗ 
lung erregte, und fährt dann fort: „Sodann griff auch an dieſer 
Stelling die Tätigkeit des preußiſchen Geſandten Goltz äußerſt 
wirkſam ein. In Berlin ... empfand man jetzt keinen lebhafte⸗ 
ren Wunſch, als daß die demokratiſche Partei dem Könige und 
damit der Königin das Recht der Kriegserklärung entreißen wöge. 
Graf Gottz ſtand ſeit lange mit einem Abgeordneten der äußerſten 
Linken, Pethion, in ſtiller Verbindung: er lieferte ihm jetzt Mate⸗ 
rialien aller Art und gewann ihn vollſtändig für Lameths Antrag, 
der dieſes Uebel in der Wurzel auszurotten beſtimmt war.“ Und 
der preußiſche Geſandte war gewiß der Veruſenſte dazu, durch  



     

      
   
       

       * 2 . 
Miulerlallen öller Arl“ ds: „ttsbel in der Wtrzel“ culzrder 
L baucher nur biindimge in die pteußhiſchen Arttioe bineinu⸗ 

lſen, und on ſedem feiner zeyhn Uinger hing ein urkinid · 

K Vewel ür dir Uuvermunft des monarchlſchen Vorrechts, 

ſüder Krieg und Frieden zu emſchriden. ö‚ 
Ueberttäfßg Iu ſatcen, daß der alipreußßiſche Stoct nur aus 

Wert iniebrigſten und verächtlichten Beweggründen den Jakobinern 
Dall, der Fronzöſſſchen Monarchie bas Recht der Kricgeerklärung 

un entteihen. Darauſ fornmies in unlerm Zufammerhanze niun 
En, ſondern nur dorcuſ, daß er damals nicht davor zurülckſchremte, 

Anil irepelnder Hand bas helllulte Kieiod der Mynarchie anzü⸗ 
Gaflen. Und was war der Damaline preufiſche Staal für ein Häuk, 

brin Unglück gepemiter dem qrahmächtigen neudeutichen Reich! 
D War dud damallge pirußſiſche Heer, tin zuſammennepeitſchier 

Sei, teils von Vagadunden und Vettztechern, leils gon entnervten 

ibeipenen, gegemüber dem heutigen „Valk in Waſſen“! 
lleber nichis wunderle der alte Friß lich meht, ais daß lim 

ine Grenadiere, wenn er ihte Front aikritk, nicht einjach wieder 
Vllen alo den Urheber ihret fürchtrrllce: Uuaten. Unnd ſein 

wenglelch ſäüwächrrer Nachſolner, dem Jena ſchon in allen Gliedern 

pukte, wagte ro dennoch mit dem Feuer zu ſpirlen! Fülrwahr, 

&er preußiſche Stuut iſt Immer dir verkörperte, Unvernunft. Et 

Ftrüit ſeſbſt das Dichlerwott auf den Kopf: Vor dem Stloven, 

Wenn et die Ketle bricht, vor dem ſrelen Mauuc erurtere nicht. 

Bot den Slinven hat er im Zohre 170% nicht geuittert, obuleich das 

Kilrtun zerbrachrner Krtten von Frankreich bherübertente, heme 

aber ilerl vor dem freien Manne „‚dem ein flüchtig verhallendes 

Wart ins Oht lönt von dem Recht und der Pflicht jeder mündigen 
Nalion, hrem ſouneränen Willen die Eniſcheibung über Krieg 

und örleden zu ſichern. Aber am Ende mird er dam dom auch 

Wwohl ſeine trißtigen Urſachen haben. 
Tehn wenuhet lonſt nidns weiß, ſo weih er doch, daß ſich 

beule nicht mehr ſienteiche Kriene führen lalſfen mit Vanabunden 

und Verbrechern und entnervten Leibeigenen, ſondern nur noch mil 

deu Maſſen itrier Männet, die wohl miſſen, unk wenn ſie es noch 

nicht wiſßſen. dach leicht beureien, was ſich für eine mündige Nalion 

iebickt. Und desbattb haßt und perfolgt dieſer Staat jedes ſtüchtig 

verhullende Wort, das dit Maſſen au ihr Recht und ihre Pflicht 

erinnert, wie die Schneefiocke, dir die lange ſchon wuchtende Vaſt 

der Lawine löft, o daß ſic dannernd zu Tale ſtürzt. 

Und devhalb auch ſind ſie alle ſo ſehr erſchrocken, dir joften 

Stützen dieles Stuctes. Erſchrocken iſt der Staatsonwoll. der. 
weil irgend ein ſunger Burſch die Rede der Genoſſin Luxemburg 

gebört haben könnte, jchon das deutſche Millionenheer in einer 

Miebenſchlucht der Zutunii dilflos terſtieben ſieht. Erſchrocken iſt 

die Strafkammer, die rim Urteil ſchöpkt, das vor einem leilen 

Haͤuche der Ktißik wie mürber Zunder zerfällt. Erſchrocken iſt der 

teit. nach ehr es rechtskräftig geworden 

Erſchrocken iſt die große Maſie der 

e das Urtril als „aanz plauſibel und ver⸗ 

Wocken ſind ſeihſt die paur Organe dieſer 

ladein, aber wigleich die Arbeiter anilchen, 
Barte zu krauen. daß er nichts als ein an 

  

  

  

  

   

  

   

   

                  

   

    

senchmes Kihein verlpürt. 
Aber dennoch wollen nur nich uber die Erſchrockener 

en Runkte ſind die herrſchenden Klaſſen heutzmagr den be 
ten Klallen entichteden überlegen, altersſchwache und gicht⸗ 

e Knochen ſpuren ſeher den Wechlel der Wittcrung., als junge 

eGlieder. Wittern iie wirklich ſchon den eiügen Hauch 
c. deren ſaſten; ielet durch jede neue eflocke 

ukann. ſo daß ſie donnernd zu Tale ſtü Dann 
e Erſchrötlenen gern begrüßen als die Botenee⸗ 
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Deutſchland. 
Eine furchtbare Militärtragödie. 
     

   

   

    

        

Gen, 

         
Dtet iſichelret, Am Tege datauſ ſaund ticn ſir dant tten 
SiWge, Ser, Rulbe-OppeHE nüchf 
der Stution Wiſchke. Es kann keln Zweifel daran beſtehen, bah 

eh anhen urdhbe ckllchen in den Tod S um dyr ihnen devor⸗ 

jehenden furchibaren Strole zu enigehen. 
Deſto tieſer llegen die elhentlichen Urſachen im Duntel, die zu 

dleßer grauenhaſten Tragödie geführt daben. Dah die Täter etba 
un Zuflande der Krunkenhelt handelten, iſt der nanzen Sachlage 
nach kaum anzunehmen, denn dann hätten ſie ihre Ausſchreitungen 

jedenfalle vor dem Schlalenhehen, nicht nach dem Erwachen be⸗ 
mungen, ſie dann auch nicht die nötige Beſinnung gehabt, zu 

flüchten. Man wird daher nach den porliegenden uſten Rlache 

Verichten annehmen niliſſen, daß es ſich wirklich um einen Rache⸗ 

art handelt, der mt Ueberlegung und in Vorausſicht der drohenden 

Folgen anf Grund einer Vekubredung begangen worden iſt. Liegen 

die Dinge aber 1o, dann bleibt bie Frauge offen, weiche Tatllachen 

in der Bruſt der beiben ſungen Menſchen den Cutſchluß zu einer 

Tul gezeitigt haben, die ſie niit hrem Leben bezahlen mußten. 

Diele Frage drängt ſich auf. Wird ſie aber auch mit volter 

Klincheit beantwartel werden? Die Militürtragödie von Meiß⸗ 

witd nichl vetſehlen, nder ganzen Weltungehenres 

ÜHuffehen zu rrtrhen, und man wird aus ihr Schlüſſe auf 
die Zuſtände in der beutſchen Armer zu iehen gencigt ſein, die 

den verantwortlichen Petſonen nicht gleichgültig ſein können. Det 

Mund zweier von diei Beteiligten iſt für immer geſchloſſen. Trotz⸗ 
dem wird es der Mililärverwatmung gelingen mülſſen, durch eine 

incſichtsloſe Unterſuchung die Aufklärung zu ſchaffen, die die ganze 

Weit non ihr verlangt“ 

Der Streikbrecheragent als Mörder. 
AMur acht Wonate ichwerer Kerher! 

Ane Veitmeritß in Bölmnen wird uns geſchrieben: 

In dem Prozeſß heßen den Streikbrecheragenten Keiling 

hielt der Vertreter der Anktage nach Schluß der Beweisauf⸗ 
nahme die Anklage weüpen Mordes aufrecht und brantragte 

die Brejahung der duhingeſtellten Schuldfragen. Der Verlreter 

der Faniilie des ertcholenen Solinger ſchloßz ſich dieſem Antrage 

an, während der Verleidiger des Angeklagten auszuführen 

juchie, es ſei die Möglichkeil nicht gunz ausgeſchloſſen, daß der 

Schuß auf irtzend eine unerklärliche Weiſe von ſelbſt losgegan⸗ 

gen iſt. 
Die Geſchwarenen verneinten nach zweiſtündiger Beratung 

mit allen zwölf Stimmen die Schuldfrage auf Mord. Mit elf 

gegen eine Stimme wurde die Frage auſ Totſchlag und mit neim 

gegen drei Stimmen die Unterfrage auf Notwehr bezw. Ueber⸗ 

ſchreiuung der Notwehr bejaht. Das Gericht fällte nach kurzer 

Beratung ſolgendes Ulrteil: 
Der Anteklagte wird wegen Totſchiags, begangen bei der 

Ueberſchreimung der Notwehr, zi acht Monaten ſchweren Kerkers 

perurteilt. — Der Siantsanwalt meldete ſofort die Richligkeits⸗ 

beſchwerde an. 

Der Stuatsanwalt gibt zu, daß ein wohlüberlegter abſicht⸗ 

licher Mord vorliegt: er legt deshalb Reviſion ein. 

Aber die nur den beſihenden Klaſſen angehörigen Geſchwo⸗ 

renen beugten gewiſſenlos das Recht! Dieſe Spekulanten und 

Gieldlente ſympathiſierten in ihrem Klaſſenbewuſiiſein als abge⸗ 
jeimte Ausbeuter mit dem alien Zutchthäusber, der ſich als Polizei⸗ 

jpion und Importeur von Stirrikbrechern um die beſitzende Klaſſe 

netdient ziu machen pflegt. „urteiten“, der angeklugte Hallunke 

habe mur das ihm zuſtehende Recht der Norwehr überſchritten, ob⸗ 

wohl nach den Zeugenausſagen nicht die Spur eines Angriffs vor⸗ 

egen den der heimtüſkiſche Revolnerheld ſich hätte zur Wehr 

n können. Die öſterreichiſche Klaſlenjuſtiz hat ein „Helden⸗ 

vollbracht. 

   

    

   

      

Gegen die itaatlich erzwungene Zeuqung von Kindern, 

di rch den von uns in der letzten Nummer mitgeteilten Geſetz⸗ 
zutti ertcicht werden foll, wendet ſich eine ganze Reihe hervor⸗ 

Felehrter. Adoli Baginsfi. Ditektar des Ber⸗ 
und & drich⸗Kinderkrankenhauſes, iſt der 

ickgang niemals durch ſolche Ge⸗ 
her der Geburtemzuwachs 

  

           

   
   „Will nie Reglerung einen gröheren Kinderreichtim, dann 

— ſües ericher ahen und pe wud — 0 Icwel 86 
— 2 Amnder Und ſie wird ſeben, wie ſchnell 
die Zahl der Kinder vermehren wird. Jene Prävemiivmittel, 
die dem öffemlichen Verkehr entzogen werden, ſind heute die 
beſten Schutzmittel gegen die Anſteckungsgefahr. So itellt ſich 
die Votlage als ein Ausbund von Unvernunft dar.“ 

Der Dozem für ſoziale Medizin, Profeſſor Dr. A. Groljahn. 
glaudt, daß das Geſetz keinen Sinn habe: 

„Die Prävenlivmaßregeln in ihrer Geſamtheit können nicht 
bekämpft werden. Man denke nur an die Irrigatoren. Außer⸗ 
dem ſind die Präventivmiltel gar nicht ſchuld an dem Bevölke⸗ 

rungsrückgang. Ein Teil davon iſt unbedingt notwendig zur 

Bekämpſfung der Geſchlechtskrankheiten. Die Hauptlache ſind 
indirete Maßnahmen, indem man den Eltern das Leben wirt⸗ 
a, erltichtert. Polizeiliche Zwangsmaßregeln nutzen gar 

nichts.“ 
Der Gynätologe Dr. Paul Bröſe hält die Annahne, daß die 

Iuhum. den Geburlenrückgang verhindern werde, für einen großen 

Irrtum: 
„Den Verkaul van Präſervaliven zu verbieten, oder zu er⸗ 

ſchweren, halte ich für ein Unglück, denn ſie ſind ja das beſte 

Schutzmitlel gegen die Verbreikung der Geſchlechtstrankhellen. 
Daß die Aerzle dafür ſorgen müſſen, daß ſchwächliche Frauen 

oder ſolche, die mit Herzkrankheiten oder Schwindſucht behaftet 

ſind, nicht entbinden, iſt ſelbſtverſtändlich. Als ein Schutß gegen 

den Gehurtenrückgang kann alſo der Enwurf nicht betrachtet 

werden, er witd, durch die Begünſtigung der Infektionsmöglich⸗ 
teit auf die Geburtenzahl ineht ſchädlich als niitzlich wirken.“ 

Der Gynäkologe Profeſſor Dr. 5. v. Bardeleben führte aus: 

„Gerode in der Großſtadt iſt es wohl beſſet, wenn eine 
Irau weniger Kinder hat und ſie gut ernährt und erzlehl, als 
eine größere Anzahl, die ſittlich und körperlich verkomml. Es iſt 
doch vernüinſtiger, wenn eine Frau, die ſchon Kinder gehabt hat, 
ihre Krüfte zur Arbeit, zu einer günſtigen Erziehung der Kinder 
erhält. Das iſt ſür die Erhaltung des Volkes viel wichtiger, 
als wenn eine Anzahl körperlich und feeliſch nicht leiſtungsſähiger 
Kinder in die Welt geſetzt wird. Soweit das Geſetz eine ätzt⸗ 
liche Kontrolle anftrebt, um ſchädliche Manipulationen zu ver⸗ 
hindern, finde ich es zweckmäßig.“ 

Troß dieſer und vieler anderen überzeugten Aeußerungen 
hervorragender Männer kann die Verbohrtheit ſiegen. In Deulſch⸗ 
land iſt ſchon manch Verbrechen äam geſunden Menſchenverſtand 
begangen worden. 

  

Katholiſche Miſſionare als Geburtenförderer. 

An die Hebammen der Stadt Eſſen wurde folgendes 
Zirkular verſandt: 

Der Oberbürgermeiſter 
der Stadt Eſſen. 

Tagebuch⸗Rr. . .... 

Nn Frau 

Eſſen, den 28. Jauuar 1914. 

Hier. 

Nom Herrn Regierungspräſidenten in Düſſeldorf bin ich 
erſucht worden, Ermittelungen darüber anzuſtellen, ob die 
Arbeit der katholiſchen Miſſionen, die ſich gegen den Ge⸗ 
burtenrückgang richtet, von Erfolg bealeitet geweſen iſt. 

Solche Miſſionen haben im November 1910 in allen 
katholiſchen Pfarrgemeinden der Stadt Eſſen ſtattgefunden. 

Ich bilte, mir bis zum 15. Februar mitzuteilen, ob Sie 
die Beobachtung gemacht haben, daß die Tätigkeit der 
Miſſionare eine Vermehrung der Geburten zur Folge 
gehabt hat, ob insbeſondere in Familien, in welchen einige 
ſo, keine Geburt mehr ſtattgefunden hatte, ſolche eingetreten 
ind. 

Für die ſeftſtellung kommen naturgemäß in erſter Linie 
hatholiſche Familien in Frage. 

Von Namensnennung iſt ſelbſtverſtändlich AÄbſtand 
zu nehmen, es handelt ſich nur um Angabe von Zahlen. 

Die Statiſtiͤn wird hoffentlich veröffentlicht, damit die Welt 
in die Lage kommt, die Tätigkeit der Miſfionare auf dem Ge⸗ 

    

  

    

    

   
   

mirrnte den Schieim und band ihm die 
nitzte nichts 

‚ Der Arzt 
pritzungen. Ver⸗ 

üſchnauſen, noch ein letzier   
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imruch zugedeckt und ins La⸗ 
den Bohnhof gefjührt und 
Zier aind Soldaten be⸗ zwei 

  

Freilich war ich noch 
les mir ſchwind⸗ 

Der Stabs⸗ 
den Kranken 

gab mich als dienſt⸗ 
ich oft ſtundenlang 
e Jukunft. 

u, srhängte ſich ein 
Ich jah zu, wie 

ber, der auf 
Nur wenig 

    

Das Lied 
en und dem 

Luſt und 
hen waren ver⸗ 

Ich aler 
Rheintal 

nen vorbei⸗ 
n ſie hin⸗ 

veit wir konnten 

üd im Regiments⸗ 

  

Unheil daſtehen 

tunbrauchbar zu 
ꝛentskommandenr 

   

unterreichnetes Schriftſtück des Inhalts, daß bei mir zwar eine 
Dienſtteſchädigung vorliege, doch kein Anſpruch auf Verſorgungs⸗ 
brrechligung, da mein Geſundheitszuſtand wieder der gleiche ſei. 
wie zur Zeit der Einſtellung. Äls ich mich beim Stabsarzt ab⸗ 
nielbete wünſchte er mir alles Gute und ſagte, ich möchte recht⸗ 
Obacht zu mir geben, damik keine Rückfälle einträten. 

Ich lehrte in die Kaſerne zurück. Der Feldwebel gab mir Be⸗ 
ſehl, ſämtliche Sachen beim Kammerunteroſfizier abzugeben, was 
ich mit Wonne tat. Als das Spind geleerk war, holte ich auf der 

Schreibſtube meinen Paß. Dann ſagte ich den beſten Kameraden 
Adien, jah mir die Wände noch einmal an und ging, nachdem ich 

  

    
  

meiner Korporalſchaft noch einige Liter Bier gezaͤhlt hatte. Unten 

im Gang lärmten die Alten und fangen Reſervelieder. Manche 
liejen ſchon in Zivilanzügen herum, morgen war ja ihr Ent⸗ 

    

laſſungstag. Als ich zurchging, börten ſie zit ſingen auf und mach⸗ 
ten ſchreigend Platz. Nur der Batterieſchuſter kam mir nach⸗ 
geſauſt, ftelte ſich ins Tor und rief mir über die Gaſſe nach: „Hol 

el““ bich der Teuſe 
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   Langſam ſchiebt ſich der Zug zum Bahnhof hinaus, läßt die 
rauchgeſchwärzten Hellen ſtehen und poltert über die Weichen der 
Vorfſtodiſtrecke. Ich bemerke aufſtrebende Neubauten und Straßen⸗ 
züge, von denen ich bisher noch keine Ahnung hatte. Ich ſehr 
Fabrik. ie ihre ſchwarzen Tore aufreißen und die Wege mit 
Arbeiterſcharen füllen, die heimzu gehen. Schon zrigen ſich Gärten 
und Wieſen, die Häuſer werden ſeltener. Das Flachland tut ſich 
auf, für den Zug iſt kein Halten mehr. Wie ein Sieger wuchtet er 
vorwärts; die Schienen erbrauſen eind grüßen die Vogeſenberge, 

     
    

udie im weichen Abendblau liegen und deren Ruinen allmählich die 
85 
Dämmerung überdeckt. Ich beuge mich zum Fenſter hinaus. Die 
Luft peitſcht mir ins Geſicht. Ich widerſtehe und freue mich der 
angenehmen Kühle, die mein Herz zu krä Schlägen und 
mein Blut zu vermehrter Glut zwingt. Wälder tauchen auf. Ich 
kenne ſie. Ich kenne auch die Sumpſfſtrecken, die plötzlich wie ein 

und ebenſo raſch wieder zurückſinken. Auch die 
blanken Schienen des Nebengeleiſes kenne ich. Die Sonne wirft 
ihte letzte Kraft hinein. Was iſt es nur, daß meine Augen haften 
bleiben an den aufleuchtenden, trotziggeraden Siahlbändern? Was 
iit es nur? Seis, was es ſei! Mir gilt es als Wegzeichen, als 
Aufmunterung. So harte unerbittliche Striche will ich auch ziehen, 
mein Vergangenes und mein Zufünftiges trennen, meine Wege 

   
      

      

    

. blank halten. Was ſchiert mich die Sonne, die untergeht? Was die 
Nacht, die ihre ungeheuren Schatten herwirft, die Gegend auffüllt 
und heute ſeibſt die Sterne verſteckt? 

Ich trotze ihren Gewalten. Ich krage Leuchten in mir ſelber. 
Ich trage Glauben an ein Reicherwerdenkönnen. Schon ſehe ich 
am Horizonte Lichter auſtauchen und das Dunkel meiſtern, und 
mein Herz wird fröhlich und grüßt die ferne, hochgebaute Sladt.   — Ende — 
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([ſdode fuir Allęe 
Modebrief. 

Beitte morgen beobachtete ich eine kleine Jungenſchlacht, bei 
der die Ueberzſcher das einzige Kampfesmittel bii elen, ie Schul⸗ 
taſchen lagen einirächtig beiſammen auf der Erbe. Ein herzerfriſchen⸗ 
des Bild, wenn nur Lebensübermmi die Urſache abgibt. Da ſchadet 
es auch nichts, wenn bei ſo friedlichem Kampf ein paar Aermel aus 
ihren Fugen reißen! Haben wir für die Mode der Mädchen die 
Huumon Anwendung gelten lalſen, ſo iſt dieſer Slandpunft bei den 
Jungen erſt recht angebracht. Die Stoffe e noch kräftiger ſein 
als bei den Mädchen und von einer Farbe, die nicht immer gleich 
zum Verräter jedes kühnen ungenſtreichs werden kann. Man muß 
wiſſen, daß rauhhaarige Stoffe leicht die Faſern verlieren, 

  

Die Anferſtgung alter Garderobenſtück 
ee iee ie-eiee wietent Leucht Keind. 

Dane 0h et äet Ueleen aben 

    

  

wodurch der Stoff abgeſchabt ausſieht, muß wiſſen, daß kammgarn⸗ 
artige Stoffe bald glänzend werden Vas ebtere läßt 0 
Stoſſen entfernen, während man Cheviotſtoſfen keine Haare nach⸗ 
wachſen laſſen kann. Vernünftige Eltern berückſichtigen beim Einkauf 
ihrer Garderobe die Wiederverwendung für die Kinder, wenn dieſelben 
auch nicht immer damit einverſtanden ſind. Beſonders vorteilhaft 
he Karoſtoffe. Nirgend kaun ein Riß oder ein Loch ſo ſchnell ver⸗ 
Maſteden als in Karoſtoßfen. Rotwendig iſt nur, daß das Haro dem 
Muſter, leiber Wene eingeſeht wird, Sehr zu empfehlen iſt, ſowohl 
die Beinkleider wie den vorderen Aermelrand mit breitem Saum 
zu arbeilen, um beit chncd Wachstum nachhelfen zu können. Die 
möglicherweiſe abgeſchahte Kante, kaun durch ein Sämmchen verdeckl 
werben. Unſere kicinen Dreikäſehoch ſehen immer im Matroſenanzug 
am niedlichſten aus. Während für die Herren Vuben von 10 Jahren 

ſich bei guten Hucre     

    

Nr. 2467, Taghemd mit vatz und 
Säumchengruppen. 

Nx. 2466. Nachthemd auß träfligem 
Schirtlug mit farbigem Vorſtoß⸗ 

Nr. 3439. Borhemd mit Säumchen und 
kurzem Rüſdeuteil. 

Nr. 2467—59. Herrenwäſche. 

Unſere Vorlage für ein Herrentaghemd 
zeigt einen Bruſilab aus Säumchengruppen⸗ 
Die Zwiſchenlage wird wie bekaunnt aus⸗ 

gröberem Stoff genommen. Die am Mo⸗ 

dell angearbeiteten Manſchetten können 

ebenſogut durch ein Bündchen mit zwei 

Nnopflöchern erſetzl werden. 
Das Nachthemd zeigt als Zierat einen 

farbigen Vorſtoß am Kragen, am Aermel⸗ 

bündchen und den Säumchen am Bruſtlatz. 

Ohne dieſen Vorſtoß und ohne den Kragen 

entſpricht das Hemd auch Arbeitszwecken 

Daß Vorhemd zeigt Fällchengruppen 
ſingierten Schluß und kurze Nückeuteile. 

Nr. 2463. Joppenanzug für Knaben 

von 12—14 Jahren. An der Joppe des 

Anzuges aus braun kariertem Stoff ziehl 

ſich über die Schuller bis zum Gürtel eine 

abgeſteppte Quetſchfalte, die im Rücken 

unter dent Gürtel hindurchgeht. Umlege⸗ 

kragen und Revers aus Oberſtoff. Große, 
aufgeſieppte Taſche. Einfaches Beinkleid. 

Erforderliches Material: 1,50 m Stoff bei 
1,30 un Breite. 

  
Nr. 2463. Joppenanzug für 

KAnaben von 12—11 Jahren. 

czeſtrickte Umhülle. Die ſchöne, elegante Umhülle iſt aus 

weißer und ſchwarzer Monbijou⸗Wolle hergeſtellt. Man führt 

die Arbeil in hin⸗ und zurückgehenden Touren mit Holzitrick⸗ 

nadeln von 1/ em Umfang aus. Der obere, aus ſchwarzer 

Wolle hergeſtellte Teil erforderl einen Anſchlag von 142 Maſchen, 

er beſteht aus 446 Touren und zählt infolgedeſſen 223 Ketten⸗ 

maſchen an den Rändern. Das untenſtehende Detail, das der 

Deutlichkeit wegen aus gedrehtem Faden gearbeitet iſt, veran⸗ 

ſchaulicht die leichte, aus glatten Maſchen hergeſtellte Muſterung. 

ab der Joppenanzug als paſſend gilt. 
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Nr. 2464. niſter mit Taſchen Nr, 2465. Matroſenanzug für 
für Kuaben von 8—10 Jahren. Knaben von 5—7 Jahren. 

Neue Handarbeiten. 
J. Tour: cine Maſche abheben, zwei Maſchen glatt, 3 mal: je 

zwei Maſchen glatt zuſammen abſtricken. S5 mal: umſchlagen, eine 
Maſche glatt; dann wieder umſchlagen, 6umal je zwei Maſchen 

zuſammen abnehmen, vom —＋ noch s mal wiederholen, hiernuf 

5 mal: umſchlagen, eine Maſche glatt, ſodann nochmals um⸗ 

ſchlagen, 3 mal je zwei Maſchen abnehmen, zwei Maſchen glatt 

und die letzte Maſche abhevben — 11., III. und IV. Tour. Glatt 

und dann von der erſten Tour au wiederholen, bis die Arbeit 

lang genug iſt und hierauf die Maſchen abketten. Den aus weißer 

Wolle hergeſtellten Futterteil, der umm 4 em 
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      Ans führung der Stridarbeit zur Umhülle. 

  

ſchmäler als der obere Teil iſt, arbeitet man 

auf einem Anſchlag von 765 M. Er wird ganz 

aus glatten Touren gebildet und ebenſolang 

wie der Oberteil ausgeführt. Beide Teile 

werden nach ihrer Ferligſtellung gerade, jedoch 

leicht geſpannt, ein wenig befeuchtet und ge⸗ 

trocknet. Das Spannen führt man auf einem 

Bügelladen oder einem beliebigen Brett mit 

Sieckuadeln aus. Man fügt die Teile mit 

ſchwarzem Faden an den Längenſeiten zu⸗ 

ſammen, indem man durch je zwei gegenüber⸗ 

liegende Kettenmaſchen einen Stich ausführt. 

Die Schmalſeiten nimmt man an den Zacken 

auf, zieht ſie zufammen und befeſtigt baran 

14 em lange, ſchwarze, aus Luftmaſchen ge⸗ 

bildete Quaſten. Jede Quaſte beſteht aus 60 

Schlingen unb wird mit ſchwarzer, ſtarker 

Kordonnetſeide abgebunden. 

Nr. 2466. leberſchlaglaten mit 
Klöppeleinſatz, Läumchen und Spitzen. 
Pazu baſſendes Kiſſen. Deitbettbegug 

und Wüſchedamaſt. 

Nr. 2464. ulſter mit Taſchen für 

Knaben von 12—14 gahren. Der Ulſter 
aus braun meliertem englifchen Diago⸗ 

nalſtoff zeigt Kragen⸗ und Aermelrevers 
auls gleichem Siofl. Die Vorderteile 

ſowie der untere Rand erhallen leichte 

Leineneinlage, die vor Benntzung gut 

feucht durchgebügelt werden muſt. Sa⸗ 

tinfutter. Aufheſteppie Taſche. Stepp⸗ 

linien am uuteren Nand. Erforderliches 
Material etwa: („,3%0 in Sloff, 1,30 u 

breit. 

Nr. 2465. Matroſenanzug für 

Kuaben von gzahren. Aus 
mittelbtauem Cheviot mii dunklerem 
Kragen mit hellem Veſatz hergeſtellt, 
zeigt er die echte Kieler Form, wobei 

die Bluſe über den Kopi gezogen wird. 

Höschen an einem Leibchen befeſtigt, 

das einen Latz aus Oberſtoff erhält. 

Erforderliches Materiab etwa: Uin Stoff, 
1,20 mi breit. 

—5—⁷ 
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Frauen vor die Front! 
Soll die Role Woche in Danzis erſolgreich ſein, dann be⸗ 

barf es hingebender opferwilliger filelnarbeil. Die iſt überall die 
Grundlage, auf der ſich der ſiolze Bau der Partelorganiſalion er⸗ 
bebt. Mir ſind ſicher — die kampfesfrohe Slimmung der lehlen 
Verlrauensmännerſitzung bürgt dafür — daß die Danziger Ge⸗ 
noſſen das Ihre lun werden, um ſich vor der deulſchen Arbeiterſchaft 
mit Ehren ſehen laſſen zu können. Aber hinter den Männern 
ſollen die Frauen nicht zurückſtehen. Im Parleiſetretarint auf dem 
Dominikswall iſt die Sammelſlelle, in der am Miitwoch, den 
4. Mürz jede Genofſin, die über ein wenig freie Zeit verfligl, er⸗ 
ſchelnt und ihren Antell an der Werbearbeit für die Partei leiſtet. 
Die Agltationsnummer der Volkswacht iſt für den Verlriey vor⸗ 
zubereilen. Genofſinnen, kommt und helft dieſe Arbeit erledigen. 
Das Partelſekrelarint iſt am Mitlwoch den ganzen Tag ohne Unſer⸗ 
brechung geöfjnet. Wer Zeit hat, möge vormiltugs erſcheinen, wer 
vormillags verhindert iſt, in den Nachmlilags- oder Abendſlunden. 
Blele Wenige machen ein Viel; vereinte gräfle führen zum Ziel! 

Georg Leu— 
  

Aus dem Reichstage. 
Eiſenbahnen und Kanäle. 

Die Eiſenbahndebatten des Reichstages Jerſollen alljährlich 
in zwei Teile: beim Reichseiſenbahnaml werden die all⸗ 
gemeinen Grundzüge des Eiſenbahnweſens auf allen deutſchen 
Strecken beſprochen, wogegen der Etat der Verwallhun E 
der Reichseiſenbahnen lediglich die dem Reich gehörigen Ciſen⸗ 
hahnen in Elſaß⸗Lothringen, und Luxemburg betrifft. In der 
Sitzung am 26. Februar wurde der erſie der Etats ertedigt und der 
Elat der Verwaltung konnte noch in Angrlff genommen werden. 

Der Präſident des Reichseiſenbahnamts mußte einer gröſteren 
Hahl von Rednern über die verſchiedenſten Fragen ſeines Reſſoris 
Auskunſt geben, Von unſerer Fraktion ſprach zunächſt Genoſſe 
Stolbe, der ſich namentlich nach dem Erfolg erkundigte, den die 
Konferenzen über Vereinheitlichung der Einrichtungen im Güter⸗ 
verkehr gehabt haben. Er ebenſo wie Genoſſe Fiſcher (Hannover) 
führte mehrere Beiſpiele an, die beweiſen, wie pyrbeſſerungs⸗ 
bedürftig nuch die Einrichtungen des delitſchen Eiſenbahnweſens 
ſind, und wie namentlich den Reiſenden der unteren Klaſſen, die die 
meiſten lleberſchüiſſe einbringen, größere Vorteile geboten werden 
müßten. Gegen den Vorwurf des Genoſſen Stolle, baß in: 
Eiſenbahnweſen des ganzen Reiches die preußiſchen Intereſſen vor⸗ 
wiegen, wehrte ſich der Präſident Herr Wucherzopp, aber ſelbſt 
Herr Oertel mußte mit bitterſüßem Lächeln zugeben, daß Preu⸗ 
ßen einen äußerſt ſtarken Egoismus beſitzt. 

Die Beſprechung des Etats der Verwaltung der Reichseiſen⸗ 
bahnen wurde durch unſeren Genoſſen Fuchs eingeleilet. Die 
Perſonalunion, die die Reichsciſenbahnen und die preußiſch⸗heſſi⸗ 
ſchen Bahnen in ihrer Spitze veteinigt, hat, wie unſer Redner 

ſle:teines preußiſchen Fiskalismus 
die allgemeinen Verlehreintereſſen, namentlich in Elſaß⸗Lolhringen, 
ſchwer leiden laſſen. Der Nationallibergle Herr Schaboch 
hatte naturgemäß ſehr wenig auszuſetzen. Er ſang ein Lied des 
Lobes auf Herrn von Breitenbach und ſeine Verwaltung. Der 
Eiſenbahnminiſt ſelbſt ſprach erſt am ſpäten Abend. 
Er ſuchte vor allem zu beweiſen, daß die Uleberſchüſſe der Eiſen⸗ 
bahnen mit Fug und ) dem Reich zuf das nuch große 
ſinanzielle Opfer für ſie gebracht habe, und er verteidigle dann 
die Grundfütze, die ihn in der Berwallung der Reichseiſenbahnen 
leiten. 

Am 27. Februar wurden in der Ciſenbayndebatte vor allem 
Perſonalfragen erörtert. Herr Co mann ls einzi i 
Zentrum noch die der Verliner Richtung ange 
Arbeitervereine vertritt, der Antiſemit Werner 
Schirmer vom Zentrum und' Herr Ichler, der unte, 
Nationalliberalen die ſogenaunten ſtaatstreuen Arbeiter reprüſen⸗ 
zert, brachten eine Reihe von Wünſchen vor, ſreilich in ſo imter⸗ 
täniger Tonart, daß ſie auf den ſtrammen Eiſenbahnminiſter kaum 
Eindruck gemacht haben dürften. Herr v. Breiten bach hob 
auich mit ſeinem üblichen Selbſtbewußtſein hervor, wieviel er ſchon 
für die Arbeiter geian hat. Der Fortſchrittler Röſer und der 
elſäſſiſche Klerikale Dr. Haegy brachten Forderungen auß Ver⸗ 
beſſerungen des Verkehrsweſens in Elſaß⸗Lothringen vor. 

Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſprach Genoſſe Pei⸗ 
rotes, der die Rechte der Eiſenbahnarbeiter mit der Entſchieden⸗ 
heit vertrat, die allein Erfolg bei der Zentcalbehörde bewirken kann. 
Und es war — trotz aller Einwendungen des dienſtfertigen Herrn 
Ickler — durchaus berechtigt, daß unſer Redner das Verdienſt an 
den bisherigen, Verbeſſerungen für die ſozialdemokratiſche Krilik 
in Anſpruch nahm. Genoſſe Peirotes zeigte auch Herrn v. Breiten⸗ 
bach an einer Reihe gutgewähtter Veiſpiele, daß in ſeiner Ver⸗ 
waltung durchaus nicht olles ſo kadellos und wunderbar ſei, wie der 
Eiſenbahnminiſter gern glauben machen möchte. Im Lauf ſeiner 
Rede kam Peixotes noch einmol auf die bekannte Grafenſtadener 
Affäre zu ſprechen, die vor zwei Jahren im Reichstug ſo viel Auf⸗ 
ſehen erregt hatte. Er bewies an der Hand der Talſachen, wie 
zutrefſend damals die ſozialdemokratiſchen Angriffe geweſen wären, 
nud er konnte namentlich auf die Feſtſtellung hinweiſen, daß der 
Buchoruckereibeſitzer in Graferſtaden, der damals die Lokomotiv⸗ 
fabrik denunziert hatte, nur aus Rachſucht gehandelt hatte, weil ihm 
keine Druckaufträge gegeben worden waren. Das war der in⸗ 
offizielle Bertrauensmann des Herrn v. Breitenbach. Gegenüber 
den Verſicherungen ſtaatstreuer Geſinnung, die die Herren Ickler 
und Konſorten im lieberfluß abgegeben hatten, wirkte die Forde⸗ 
rung nach dem uneingeſchränkten Koalitionsrecht der Arbeiter ge⸗ 
radezu erfriſchend. Kleinere Lokalſchmerzen wurden von dem 
Lothringer Windeck vorgebracht, während der Fortſchrittler 
Hiel für eine ſelbſtftändige Verwaltung der elſaß⸗lothringiſchen 
Bahnen eintrat. 

Das Problem der Kanaliſierung der Moſel und 
Saar, das bereits dieſer Tage im preußiſchen Abgeorbneten⸗ 
hauſe zur Erörterung gelangt iſt, wurde in der Sitzung am 27. 
Februar bei der Veratung des Etats der Reichseiſenbahnen gleich⸗ 
kalls beſprochen. Auch diesmal zeigte ſich, daß die preußiſche Re⸗ 
gieruig faſt allein noch teils aus fiskaliſchen, teits aus kurzſichtigen 
Partikulariſtiſchen Erwägungen ſich einem großen Verkehrsunter⸗ 
nihmen widerſetzt, das die wichligen Induſtriegebiete Lothringenz 
Luxemburgs und der Saar mit den Waſſerweg des Rheins 
in direkte Verbindung bringen würde. Aus dem Hauſe erwucks 
Herrn v. Breitenbach eine Unterſtützung nur in einer Rede 

    

   
   
   

     

  

  

  

   
     

     

    

  
  

    

des Herrn Oerlel, der zwar wenig Beweiſe ablegte von ſelner 
Beherrſchung des Themas, aber inſtinktiv als echter reuße Sym⸗ 
Riegie empfand für die vertehrsfeindliche Polllik der preußiſchen 
üteht.s und insbeſondere des Miniſters, der dem Verkehr 

vorfſteht. 
Die Notwendigkeit, die Moſel⸗, und Saarkanaliſierung endlich 

durchzuführen, wurde zuerſt vom Genoſſen Dr. Weil! unter An⸗ 
führung überzeugender Zahlen und Dokumente bewieſen. Unfſer 
Redner wies auf die große voltswirtſchaftliche Bedeutung einer ſol⸗ 
chen Maßnahme hin, und er zeigte in unwiderieglicher Beweis⸗ 
führung, daß alle Einwände, die von der deutſchen Regierung vor⸗ 
geſchützt werden, entweder nie richtig waren odet durch die Ent⸗ 
wickelung längſt überholt ſind. Mit beſonderem Nachdruck konnte 
or, den Beweis durchſühren, daß die Angſt vor einer vollſtändigen 
Abwandrung der nieberrheiniſchen Dputei nach Lothringen und 
Luxemburg ein phantaſtiſches Wahngebilde iſt. Unter lebhafler Zu⸗ 
ſtimmung eines großen Telles des Hauſes vertrat er den Grundſatz, 
daß Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen in gemoinſamer Arbeit dem 
höheren Verkehrsintereſſe dienſtbar ſein müßten. 

Auch Herrr Baſfermann lrat energiſch für die Verwirk⸗ 
lichung der Kanaliſiexung ein und ſchloß ſeine Rede mit der Zu⸗ 
verſicht, daß der Widerſtand der Regierung fruchtlos ſein werde. 
Herr u. Breitenbach, der dieſen Widerſtand noch einmal zu 
begründen ſuchte, fand ſoforl einen Gegner in dem neuen elſaß⸗ 
lothringiſchen, Bundesratsbevollmächtigten Herrn Dr. N ob's, der 
die dem Projekt günſtige Stellung ſeiner Regierung ſtark betonte, 
und an dos preußiſche Verſtändnis, ja ſogar an den preußiſchen 
Edelmut apyellierte. Die Herren Coßmonn vom Zentrum und 
Dr. Schaß von den Elſaß⸗Lothtingern unterſtützten gleichfalls 
dis Idee des Kanaliſierungsprojekts, während Herr Dr. Oertel, 
wie ſchon erwähnt, ſich hilfreich dem Miniſter zur Seite ſtellte und 
dem elſaß⸗iothringiſchen Regierungsvertreter einige wahrhaſt kon⸗ 
ſervalive Velehrungen erteilte. Auſ dieſen übermütigen Verſuch, 
den Vertreter der elſaß⸗lothringiſchen Regierumg einzliſchtichtern, 
bitfmortete Genoſſe Ledebouk mit einigen recht trefſenden Be⸗ 
merkungen. 

Zu Beginn der Sitzung war noch die Generaldebatte über den 
Ctal zu Eude geführt worden. Genoſſe Dr. Weill hatte gegen⸗ 
üüber der devoten Unterwürfigkeit des naröonalliberalen Herrn 
Aſckter das Verdienſt der Sozialdemokratie unterſtrichen, durch ihre 
„. halen Kritik eine Verbeſſerung der Arbeiterlage herbeigeſührt 
zu haben. 

  

Preußiſcher Landtag. 
Vauverwaltung und Vinneunſchiffahrt. 

Im Abgeordnetenhauſe nahm die zweite Beralung des Elats 
der Bauverwaltung sam Sonnabend noch geraume Zeit in 
Anſpruch. Herr Dlederich Hahn war wioder einmal im Hauſe 
anweſend, und wenn er anweſend iſt, fühlt er regelmäßig das Ve⸗ 
dürfnis, ſich durth Reden bemerkhar zu machen. Diesmal iſt der 
innere Crund dafür, daß er das Wort ergriff, erklärlich. Sein 
Durchfall bei der leßten Reichstagswahl ſchmerzt ihn und deshalb 
hält er es für erfjörderlich, ſchon jetzt in die Agitation für die 
nächſten Wahlen einzutreten. So begründete er denn unter den: 
Hipteis auf den erfreulichen Altſſchwung der Geeſtemünder Hoch⸗ 
ſeefiſcherei und der Notwendigkeit, mit' Hamburg in Konkurrenz 
treten zu können einen Lntrag hetreffend die Fiſchereipachthallen 
ů Ei de. Seine Klagen über die Nötlage der Geeſtemünder 

kterunn tat Genoſſe Adolf Hoffmann geſchickt damit ab, 
daß er dem Bundesdirektor nachdrücklichſt vor Augen hiell, wie 

    
   

    
    

   
   

den armen Leuten an der Seo mit Einzelmaßnahmen nicht gedient 
iſt, ſolange ihnen die agrariſche Wicherpolit ihre Lebenshaltung 
30 r vert Vorher war Genoſſe Liebknecht warm für 
die Vinnenſchiſſer eingetreten, deren 
ein reichhaltiges Materi 
Augen führte. Daß d 
ſchen Pehauptungen für 

ſchlechte Lage er, geſtützt aut 
rial, dem Hauſe und der Regierung vor 

Pertreter der Regierung die Liebknecht⸗ 
unrichtig ert emeift nichts. Das 

   

        
— iſt nin einmal ſtändige Gepflogenheit der preußiſchen Regierung, 

aber wie die Erfahrung lehrl, iſt ſie nur allzu oft mangelhaft oder 
gar nicht unterrichtet. 

Nach Erledigung des Etats überwies das Haous die Vorlage 
betreſfend Einziehung ſtaatlicher Schiffahrtsabgaben 
burch Gemeinden und Privale an die Kommiſſion, die zur Vor⸗ 
beratung des Kommunalabgabengeſehes gebildet werden ſoll, 
Weiter beriet man in erſter Leſung das im vorigen Jahre geſchei⸗ 
lerte Ausgrabungsgeſetz, an deſſen Unzulänglichkeit Liebkuecht 
ſcharſe Kritik üdte. 

Den Reſt der Sitzung bildete die zweite Leſung des Etats der 
Münzverwaltung. 

  

  

Aus Weſtpreußen. 

ů ———— 

  

ů i⸗ Danzig. 
  
  

Für die Frauen. Vom 1. April ah wird die Mittwachnummer 
der Volkswacht eine beſondere Veilage für die Frauen bringen. 

Die erſte Seite ſoll belehrende und unterhaltende Aufſätze und 
Slizzen enthallen, die zweite Streifzüge ins Gebiet der Mode und 
Handarbeiten. Daß wir unſeren Leſerinnen in dieſer Hinſicht Vor— 
zügliches bieten werden, können ſie aus der Modeplatte erſehen, die 
die heutige Nummer enthält. Wir hoffen, daß die Neuerung den 
bisherigen Siannn der Keſer an unſer Blatt feſſeln hilft und uns zu 
den alten neue Freunde gewinnen läßt. 

Redaklion und Verlag der Volkswacht. 
  

Das Gold des Meeres. 

Der Seemann hat einen harten Veruf, der äußerſt wenig von 
der Romantik kennt, den ihm Panzerplattendichter und ähnliche 
Sachkundige zuſchreiben. Die entſetzlichen Stürme um die Jahres⸗ 
mende, und nicht allein dieſe, zeigen, daß der Seemann ſein Leben 
ſtändig aufs Spiel ſetzen muß. Weib und Kinder oder die Braut 
wiſſen nach keiner Ausfahrt, ob ſie den Gatten und Vater oder 
den Geliebten wiederſehen. Und trotzdem iſt die Heuer nur niedrig. 
Unter dem ſchweren Joch der Seemannsordnung muß ſie in langer, 
ſchwerer Arbeit verdient werden. 

Aber der Kapitalismus ſorgt ſchon dafür, daß auch dieſes 
Ringen mit dem Meere auf ſchwanken und nicht immer muſter⸗ 
giltigen Schiffen nicht fruchtlos bleibt. In den Vüchern der reithen 
Handelsherren und Reeder, die wohlbehütet in ihren Kontoren und 

  

            

    
gu,t im kapitaliſtiſchen Sinne verlau 
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Villen Uiche Gach llch dle goldene Füllle der Seefahtt, von der der 
proletariſche Seemann nie etwas zu ſehen bekommt. 

Die Danziger Reederel,Aktlengeſellſchaft 
ſtellt in ihrem Geſchäftsbericht ſeſt, aße das Jaht 1913 ſogar recht 

en iſt. Das Kapftal der Ge⸗ 
ſellſchaft betrug 500 000 Mark, Der Geſamtgewinn beträgt 
l ebenſopſel 324 4;06 Mark. Mit dem Beſtande ans dem Vor⸗ ahre von 155 421 Mork berechnet er ſich ſogar auf 479 827 Mark! 
Dleler Beſtag wurde wie folgt verteilt: Auf ampfer wurden 
47 500 Mark, Jür neur Keſſel 20 000 Mark und zum Reſerve⸗ 
ſonds 1311 Mark abgeſchrieben. Für die Talonſteuer wurden 
vorſorglich auch noch 5000 Mark reſerviert. Die Dividende der 
armen Altlonäre wurde mit 50 000 Mark auf 10 Prozent feſt⸗ 
geſetzt! Der Auſſichtsrat, der Vorſtand und der Prokuriſi erhalten 
zuſammen die Kleinigteit von 89 426 Mark, faſt das Doppelte der 
Dividende, an Tantiemen. Damit iſt der Goldberg aber noch lange 
nicht verteilt. Um den ſchlechten Eindruck einer zu rieſigen Divi⸗ 
dende zu vermeiden, iſt der Vorſtand, in dem ſeibftverſtändlich auch 
Kommerzienrat Münſterberg ſitzt, auf eine wahrhaft geniale 
Idee verfallen. Er ſchlägt der Generalverſammlung die Erhöhung 
des Aktienkapitals von 500 000 auf 1 Million Mark var. Jeder 
Aktionär foll jedoch auf eine bisher beſeſſene ganze eine neue halbe 
Aktie für 500 Mark gratis, alſo ganz umſonſt, erhalten. Für 
dieſen wahrhaft nobeln Zweck ſollen aus dem Gewinn 250 000 
Mark verwendet werden. 

Es wird ſich ſehr neit machen, wenn die armen Aktionäre 
ſpäter ihren Enkeln erzählen werden, wie mühſelig ſie ſich das 
Geld für die Aktien vom Munde der — Seeleute abgedarbt haben. 

  

Der Kampf der ſtädtiſchen Arbeiter. 
Die Arbeiter der Stadt Danzig hielten am 26. Februar eine 

ungewühnlich zahlreich beſuchte Verſammlung 
zur Veſſerſtellung der von der Stadt gezahlten Löhne und Lohn⸗ 
ſleigerungen ab. Reſerent war Stadtverordneter Weſſo⸗ 
lowski⸗Königsberg, Gauleiter des Verbandes der Staals⸗ und 
Gemeindcarbeiter. Der Zufall fügte es, daß die Tagesordnung 
zur zweckmäßigen Ergänzung der ſo eizenarlig „ſozialpolitiſchen“ 
Sladtverordnetenſitzuig vom 24. Februar würde, in der die Ar⸗ 
beiter von den Dreiklaſſigen des Veſitzes wieder als unnütze Almo⸗ 
ſenempfänger des Eeldſackes beſchimpft wurden. Die Empörung 
über dieſe nichtsnutzige Anmaßlng hat bei den ſtädtiſchen Arbei⸗ 
tern eine Stimmung erzeugt, die keiner „Aufhetzung“ mehr be⸗ 
durſte. Der Unmut über die Zuſtände, die ſie bisher von dem 
freiſinnig⸗ſchwarzblauen Vlockregiment erdulden mußten, kam 
immer wieder in lebhaſter Zuſtimmung zu den Ausführungen des 
Referenten zum Ausdruck. Nach dem Vortrage wurden eigenarfige 
Streiflichter zu den vom Stadirat Toop im Rathauſe mitgeteil⸗ 
ten Lohnſätzen berichtet. Arbeiter des Elekt rizitätswerkes 
ethalten zum Beiſpiel nicht 24 Mark, ſondekn tatſächlich nur 
37 Mark Wochenlohn! Arbeiten ſie auf nicht eingemeindetem 
Außengebiet, ſo wird ihnen eine tägliche Montagezulage von einer 
Mark, pro Woche alſo ſieben Mark, gewährt. In dieſem Falle 
erreicht die wöchentliche Einnahme für die Ausnahmearbeit 24 Mk— 
Wird dir gleiche Arbeit in gleicher Enlfernung und unter ge⸗ 
nau denſelben Schwierigkeiten auf ein gemeindeiem Gebiet ver⸗ 
nihlet, ſo beträgt die Tageszulage nur 50 Pfennig, für die Woche 
alſe 3,50 Mark, und die Einnahme insgeſamt nur 20,50 Mark. 
Der wirkliche Lohn beträgt aber in dieſen Fällen für ſechs Tage 
immer nur 17 Mart: er bleibt alſo noch um 1 Mark unker dem 
ortsüblicen Tagelohm für un gelernte Arbeiter! Das nennt ſich 
dann freiſinnig⸗chriſtliche Sozialpolitik. 

Die Verſammelten beſchloſſen einſtimmig folgende Reſolutkion: 
Die am Donnerstag, den 26. Februar, ſehr zahtreich ver⸗ 

jammelten Handwerker und Arbeiker der ſtädtiſchen Betriebe 
Danzigs ſtellen ſeſt, dafß die von den Vertretern des Magiſtrats 
gemachten Angaben über die Höhe der zurzeit gezahlten Löhne 
nicht zutreffend ſind. Die Verſammelten legen Wert darauf— 
daßß genau feſtgeſtellt wird, wieviel Lohn pro Stunde an die 
Handwerker und Arbeiter der ſtädtiſchen Betriebe gezahlt wird. 

e ſahen ſich deshalb veranlaßt, ſofort ſelbſt durch Umfrage 
feſtzuſtellen, wie hoch die Löhne in den einzelnen Belrieben zur⸗ 
zeit ſind. Die hierdurch ermittelten Löhne ſind dem Magiſtrat 
und der Stadtverordnetenverſammlung zuzuſtellen. 

In Rückſicht darauf, daß die zurzeit gezahlten Löhne keines⸗ 
wens zur Ernährung der Familien ausreichen, beſchließen die 
Verſammelten, an den von ihnen den ſtädtiſchen Behörden 
unterbreiteten beſcheidenen Forderungen unbedingtfeſtzu⸗ 
halten und nicht eher zu ruhen, bis ihre Wünſche Verückſichti⸗ 
gling erfahren haben. 

Die Perſam:nelten appellieren an alle ſtädtiſchen Handwerker 
und Arbeiter, unbedingte Solidarität zuübenund nichts 
zu unternchmen oder zu unterlaſſen, was ihrer Geſchloſſen⸗ 
heit und Einmütigkeit irgend wie ſchaden könnte. Die ge⸗ 
meinſame Not hat die Verſammelten veranlaßt, ihre 
Wiinſche auf Verbeſferung der wirlſchaſtlichen Lage den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden zu unterbreiten. Deshalb halten ſie ſich für ver⸗ 
pllichtet an dieſer, zur Erhaltung der Geſundheit ihrer Familie 
und ihrer eigenen Arbeitsfähigkeit notwendigen Hebung ihres 
beſcheidenen Einkommens unbedingt feſtzuhalten. 

Eine große Anzahl der Erſchienenen trat dem Verhbande der 
Staats⸗ und Gemeindearbeiter bei, deſſen Rrihen ſich in der letzten 
Zeit überhaupt erfreulich geſtärkt haben. Die ſtädtiſchen Arbeiter 
betätigen eine Entſchloſſenheit, die dem Magiſtrat beweiſen müßte, 
daß auch die Geduld der Arbeitenden eine Grenze hat. Der ſoziale 
Dichter, Bürgermeiſter Dr. Bail, hat ſeine Erwartumg,. daß die 
Unzufriedenheit zunehmen wirde, ſehr ſchnell erfüllt geſehen! 
Hoffentlich läßt er ſich jetzt nicht durch den Bürgermeiſter Märtins 
aus ſeinem undſlücklichen „Streik“ beſchämen, ſondern übernimmt 
möglichſt bald die einſichtsvolle Rolle, die er jenem Zugeſchrieben 
hat. Ueben Sie lebendige Sozialpolitik, Herr Bürger⸗ 
meiſter, und nicht bloß in Tinte und Papier! 

Unſere rote Woche 

wöre nicht das, woas ſie werden fſoll, wenn ſie nicht die chriſtliche 
Liebe der Schwarzen gereizt hätte. Das zentrümliche Weſt⸗ 
preußiſche Volksblatt iſt aber ſo rückſichtsvoll, auch dieſe 
Veranſtaltung der Arbeiterſchaft in der ihm erb⸗ und eigentüm⸗ 
lichen Art zu „betrachten“. Es erzählt deshalb ſeinen glaubens⸗ 
tarken Leſern am 26. Februar nur, daß die Sozialdemokratie 

ſchon faſt gar nicht mehr vorhanden ſei und deshalb den letzten 
Verzweiflungstrick vorberelte. Der Vorwärts habe allein 
weit über 50 000 Abonnenten im letzten Jahre verloren. 
Die Partei lebe überhaupt nur durch die Huwiſjenheit und 
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Jrſrupert he auulbem, üm wd 
wiriſchaſtlichem Mehlert nacherwieſen werden, 

iu aohen mit es mit dem elenden Geſchwätz der von ums 

Hheune Kclegſe G , wei Lei, V. Kwraſer 
mialllät dieher angebtlchen Nachfolher Aiie Chriſti ärgern. Die 

We Wlederbotung desſelben jeſunliichen Biüödſinne zwingt rinen, 
noch zum Milteid mit den armen Schächern, die ja offenbar nicht 

Mehr dor Gerintgſte Gefühl kir eine halbwegs anſtändige Uuſchaui⸗ 

ung teſißen. Pieſe Empfindung kann uns auch nicht durch die 

Ibhtwerſländuch noiwendige PBeſiltellung gerautt werden, daßt die 

aren den Abonnentenverluſt des Vorwärte bloh um 

wehr ais zehnmal größer gelonen baben. Ste haben aber auch 

mütheſßen“, daß der „Berlutt“ ſchon ſeit einigen Monaten durch 

die erneute Steigerung der iibennvmien zum prößten meder 

ausheglichen ſt. 
Das ſchwarw Kaptuel rüt ſeinen Haudieſten rndlich gerabe in 

der ralen Märhwoche emenenergilchen Gegen⸗, ſtoß gegen 

die loz'oldemakratiſchen Agliototen zu jühren. Daß dieſer berithmir 

„Gehenſtoß“ mit ungebeannter Aſche erſolern foll, ſant das rüide 

Büull kiuger Weiſe nicht ausdrücklich. Wer aber gewille Zen⸗ 

trumioſilten auls der Praris krunt. det weiſ tenau, wie dieſer gutr 

Ral ßemneint iſt. Unjere Genaſten und Genoſfinnen werden, ſich 

lelbſtverſtändlich uuch durch jolcht schtiſtlichen“ Auslülle nicht an 

der Atloilbung ihrer Plichten hindern loſſen. Jeder Fuß breit 

Vodenl. den ſie in der roten Woche der pntrumoſchwor zen Wildnis 

emreißen, iſt mahrhafter Kultmurgewinn 

   

  

Die Freibäder in Gefahr. 

der Stränd der Oſilee iſt durch dir lehten umfangteichen 

Vonderwerbungen bis über GMettkau hinaus in den Beſitz der Studt 

Danig gekaneutern. gauze Streckt des Strandev von den 

Goppoker Rieſeljeldern bis Vröſen iſt mun ſen Jobren unſfrandslos 

zu Eteiladern benußt worden. Gegen dieſen miitzlichen und üüher 

uẽĩs geſunden Nebrauch des Strandes joll nun der Mugifttrat vor; 

gehen wollen. In der Gemeindevertretmg zu Olidaſwurde leßzt⸗ 

hin die Reſürchtung gränßert, daß der Magiſtrat das Baden ver · 

bolrn hube ind dee Verbor mi Gewaltmaßtegein durchführen 

wulle. 
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5 iſt ſehr bezeichnend, doh die „frelheilliche“ Danziger 
aiung alai hur die Rede der Genofſin Leu wylerſchlug, 

ſondern auch alle Außerungen der Referentin über dur Hoziai⸗ 

demokrolle! Ebenſo umpartellich haben die Fuchsſchen Nach · 

richten aus ihrem Bericht dieſe fatulen Außerungen hinaus⸗ 

jriſlert. So eiwas nennt ſich waͤhrheitsgemäße Verichterſtattung. 

— 

Nahregelungen in der Ortskrankenkaſſe? Am Sonn⸗ 

abend ſind in der Ortskrankenkalſe ſohr umfangreiche Ent⸗ 

laſſungen von Hilfsarbeitern erfolgt. Meit über das zuerſt 

in Uusſicht genommene Maß hiuaus wurde gauz plößlich die 

Enilaſſung faſt fämtlicher Hilfskräafte verfügt. Dabei iſt 

dieſe durch einen Mangei an Urbeit nicht verurſacht, die Ler⸗ 

anloſfung joll eine Berfügung des Verſicherungsamtes und das 

Elngreiſen anderer Kräftt geweſen ſein. Die Entlaſfungen 

werden dutch die Taiſuche beleuchtet, dan ber Heichüftstührer 

dle Veiſtung vonſllberſtunden. und ſogar unentgelt⸗ 

licher, angeordnet haben ſol!! Von freiorganiſierten Mit⸗ 

gεεrn des Borſtaändes wurde uns auf Befragen auf das 

Beſtimmiteſte verſichert, daß der Vorſtand, das allein für Ent⸗ 

lelſungen zuſtändige Orgafß. nicht beſchloſſen hat! ů‚ 

Ein Grund für dieje Überraſchenden Maßnahmen. joll in 

„Slandesrücklichten“ liegen. Es iſt an gewiſſen Stellen un⸗ 

augenehm außgefnben, daß auch frühere Handarheiter ais Hilfs⸗ 

Krafte Rerwendung gefunden haben. Dann ſoll der Kampf 

gegen die Hoglaldemohratie eine Ralle ſpielen. Es iſt nichl 

aliein der „uulionale“ Diktator, Stadtrat Dumont, der ſich 

zur nornehmſten Behämpfung der Sozialdemokralie borufen 

fühlt. Seinem muſtergülligen Beiſpiel folgen auch noch audere 

Leute. Alles in abem berbeiſen dieſe Borkonmniſſe, daß es 

gerabezu Hohn iſl, van einer Helbſtverwältung der Danziger 

Ortskrankenkaſfe zu ſprechen. 

Oberbürgermeiſter Scholh und Siadirat Dumonl ſenden uns 

gemeinfam unter Berufung auf den Paragraph 11 des Preß⸗ 

geſethes eine Berichtigung, die lich mil der Entſchädigung Dumonts 

für ſeine „Tütigken“ in der Ottskrantenkaſſe keſchäfligt. Die 

beiden Herren verlangen ausdrücklich die Wiedergabe der 

Rerichtigung in der heuligen Rummer Unſerer Zeitung. Wir ſind 

leider nicht in der Lage, den Wunſch erfüllen zu können, da die 

redaklionelle und techniſche Herſtellung dieſer Rummer; mit Rückſicht 

nuf ihtre hohe Auflage um einen Tag. früher alr ſonſt beendet ſein 

mußt. Und da miſer juriſtiſche Beirat die Auffaſſung der Redaktion, 

daßt die Verichtigung zu einemerhebli chen Teihnichts 

mildem Paragraphlldes Preßgeſoetßes gemein 

ſtellen wir die Verrfientlichung des intereſſanten 

s Freitug zurück. 

über die Geueralverſammlung der Danziger Zahlſielle 

ransportarbrilerverbandes wird uns geſchrieben: 

i die Tagesordnung ehrte die Verſammlaug 

das Andenken der verſtorhenen Kollegen 

Varl Timm. Olio Schwargz, Heinrich Kranſe, Alhert Schulz, 

Albert Leilwitz und Vernhard Schiemany. Dem Vericht 

der Geſchäftsleitung nach fanden im vorigen Jahre 359 Ver⸗ 

jammiungen und Veſprechungen ſfatt. Tlugbiätter und Ein⸗ 

eltel wurden 28280 Stünt verleilt. Leider lieh, der 

beſuch roch immer mancherlei zu münſchen übrig. 

ſind doch dazu da, die Kollegen mehr 

ſehr notwendig iſt, bewies die Lohn⸗ 

lholzarbriter. Lohnbewegungen ohne 

inſtelluna würden im vergangenen Jahre 15 mit 

ten durchaei ielt hnerhöhung 
pro Kopf ) Marn. 
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    vung der Dienſibolen-— und zwar börwirßend austhatz Kegen 
gervirel, noch Eeenn eihemn Geündois — Luu 

uchrrarilkel im preußiſchen Berwaltungoblatt in erſte 

Vinie zu danten. Eine wahihalt liberate Tatl * 

Dle Preſſelommiſſlon der Volkswachl wählie in Hhrer geſtrigen 
Sitzung Den noſſen Bariel als Vorſitzenden. Zuſchriften an Oie 

Daſel Bon, on ſind Wauſt zu richten an Kaſſenführer Adolf 

Battel, Danzig, Frauengaſſe 33. — 

Uuf den Experimentalvortrag n Schützenhaufe weiſen, wir 
nochmals hin. Wie ums der Bildungsausſchu miiteilt, iſt die 

      

  

alſo mit dem Erwerb eines Billets nicht lange zögern, lheiten 

Sghißahnrn geſperrt werden, da bei den Arbeiten zur Verbr— 

werden müſſen. 

Machſrage nach Karten ſehr ſtart, was bei dem intereſſanten Thema 

inzel 

ſind aus dem Inſerat in der heutigen Nummer erſichtlich. 
K„ 

die relte · 

rung bes Haſenkanals umfangreiche Sprengungen vorgenommen 

zu der Hundegaſſe brach im Hauſe Nr. 77 ein Schornſtein⸗ 
brand ous. Die Feuerwehr hatte mit den Löſcharbeiten nur kurze 

begreiſlich it. Wer die Abſicht hat, den Vortrag zu beſuchen, foll 

Der Danziger Hafen wird in den nüchſten Tagen zeitwelſe 

zerden müſten. 

Zeit zu tun. 
  

Elbing⸗Marienburg. 

Was man dem Arbeiter alles zu bieten wagt. 

Ein Agent der Firma Schenk, Schiffswerft in Elbing, 
warb in Hamburg einen Nieter. Er verſprach dem Manne 
alies mögliche, damit er nach Elbing überſiedle. Dort follte 
der ſchriftliche Vertrag geſchloſſen werden, der den Verdienſt 
garantierte. Ferner ſollten in Elbing die Umgugskoſten erſetzt 
werden. Der betreffende Nieter käam mit ſeiner Frau denn 
auch nach Elbing. Hier wurde ihm hedeutet, daß er 40 Pfennige 
Stundenlohn erhalten könne und 40 — 50 Prozent Alkord⸗ 
zuſchlag. Auf eine vertragliche Feſtlegung des Lohnes 
aber laſſe lich die Firma nicht ein. Die Reiſekoſten wolle 
man erſetzen, wenn der Nieter folgenden Vertrag eingehe: 

Zwiſchen der Firma F. Schenk & (Co., Elbing, und den 
Ricter Horſtmann'ſchen Eheleuten iſt heute folgender Vertrag 
geſchloſſen: 

Die frirma F. Schenk & Co. verauslagt den Nieter 
Horſtmann'ſchen Eheleuten die Fracht für den Hausrat von 

Hamburg nach Elbing. Bon ſeinem Lohne verpflichtet ſich 

Horſtmann wöchentlich 3,00 Mark zurückzuzahlen und erklärt 
ſich mit loſortigem Abzug an den Bahliagen einverſtanden, 
bis die verauslagte Fracht zurtlckgezahlt iſt. Alsdann ſoll 
die Nücdtgahlung an Horſimann in gleichen Raten durch die 

Firma Schenk erfolgen. Bis nach erfolgter Rückzahlung 
der verauslagten Fracht verpfünden dis Horſtmann ſchen 
Eheleute ihren geſamten Hausrat der Firma F. Schenk. 
Sollte Horitmann in der Periode aufhören, wo die abgezogenen 
Naten noch zurückzuzahlen ſind, ſo hat er keinerlei An⸗ 

ſprüche auf einmalige Rüctzahlung der eventl. noch zurück⸗ 

zuzahlenden Summe. Hiermit erklären ſich die Vertrag⸗ 

ichließenden ohne jeden Porbehalt einverſtanden. 
Unterſchriften. 

Iſt das nicht reizend? Ein Abzahlungsgeſchäft in beſter 
Form mit Möbelpjändungen ufw. Nun ſage noch einer, unſere 

Eiſeninduſtrie ſei nicht geſchäftstüchtig. Wie niedrig müſſen die 

Veule unſere Arbeiter einſchätzen, daß ſie ihnen ſo etwas zu 

bieten wagen! Der Hamburger Kollege hat daun auch nicht 

angefangen. Die Firma Schenk iſt wieder in aller Welt auf 
der Suche nach Arbeitern, denen ſie goldene Verge verßpricht. 
S0 z. B. augenblicklich in Holland, wo ſir den Schiffbauern 
60 Pfennige Stundenlohn nnd 50 Prozent Ahkordaufſchlag 

      

    
  

bietet. Wenn die Veute der Firma aus der Verlegenheit ge⸗ 
holſen haben, wird die Sache ſo gedreht, daß ſie von ſelber 
gehen. Wenn ſie d cht wollen, hilft man nach. Der Schluß⸗     

effekt iſt das Gewerbegericht. ů 

Für die Elbinger Arbeiter haben die Prahktiten der 
Firmid noch eine beſondere Seite. Den fremden Schiffbauern 
verſuricht man hohe Löhne und zahlt dieſe auch zine Weile. 
Die hieſigen Urbeiter arbeiten für 30—40 Pfennige pro Stunde. 

Die Gleichgültigkeit gegen die Organiſationen macht ſie wehrlos. 
In demſeiben Maße, wie ſie die Macht der Unternehmer erhöht. 
Wann werden die Proletarier das einſehen? 

   

  

An der Haffküſte 

jind die Konfervativen eifrig bemüht, ihre Partei zu ſtärken 
und ſelbſt noch die Arbeiter für ſich zu gewinnen. 30 fand 

erſt kürzlich in Suckafe eine Verſammlung ſtatt, in der ein 
konſervativer Verein gegründet wurde. Am Sonntag, den 

22. Februar, wurde eine Verſammlung in Lenzen abgehalten, 

die von 60 Perſonen beſucht war. Schon bei der Eröffnung 
wies der Vorſitzende auf das Hausrecht hin und betonte, 

daß er bei Störungen von demfelden Gebrauch machen würde. 

Genoſſe Meyer-Elbing fragte an, ob Redefreiheit gewährt 

würde. Hiexauf konnte der Vorützende keine beſtimmte Ant⸗ 

wort geben. Meyer erwiderte, daß doch die Sozialdemokraten 
vom Neferenlen ausdrücklich ei igeladen ſeien. Jetzt, da die 

Arbeiter erſchienen waren, wolle man ihren Vortretern das 
ben. Dieſe Tatſache beweiſe am beſten die Ar⸗ 

beiterfeindlichzeit der Konſervativen. Sließlich erklärte die 
1g, daß eine Redezeit von einer Biertelſtunde „währt 

würde. Nachdem nun der Amtsanwalt Brechtel⸗Elbing ver⸗ 

längt hatte, daß die Landleute doch mehr als bisher ihre Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen und nicht die Libcralen oder gar Sozialdemo⸗ 

kraten bei Einkäufen unterſtützen ſollten, ſprach der Geſchäfts⸗ 
führer Eismann aus Kodinen über Religion und Poſititk. 

hrungen nach iſt die Sozialdemoßratie natürlich 
udiich. Ohne Religion müß in Staat aber zu 

gehen. Das höchlte Gebot des Chriſtentums ſei: 
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt!“ 

In nerwiderte Genoſfe Meyer, daß wir die 
igion ais Privaiſcche jedes Einzelnen beirachten. Wenn ein 

großer Teil der Arbeiter von der Kirche nichts mehr wiſien 
wollie, ſo läge dies daran, daß die heutigen Verfechter des 
Chriſtentums nicht nach chriſtlichen, ſondern nach kapita⸗ 
likiſchen Grundiätzen handeln. Die Religion wird heute 
dazu gebraucht, um die Arbeiter in Unterwürfigkeit hinzuhalten, 
damit die Agrarier uind andere „Arbeiterfreunde“ den Prole⸗ 
tariern umgeſtört da à über die Ohren ziehen können. 
Auch die Phraſen von der „Revolution“ rückte der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Redner in das techte Licht. Wenn irgend eine Partei 

umſtürzen wolle, ſo ſeien es die Konſervativen (ſiehe Koalitions⸗ 
rechth). Doch der eigentliche Zweck der Verſammlung ſei, die 
Urbeiter und Kleinbauern vor den konſervativen Karren zu 

Die Arbeiter dürften ſich nicht den Konſervativen 
Ihr Platz ſei in den freien Gewerkſchaften und 

in ſoztaldemokratiſchen Partei. Dieſe hätten ſtets im 
Intereſſe der Arbeiter gewirkt und würden auch in Zukunft 
den Konſervativen bei ihrem aͤrbeiterſeindlichen Treiben auf 
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anſchließen.     
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d'e Finger klopfen. In der Erwiderung meinte dann Herr 
  

ühmte, dieſe] Amtsanwelt Brechtel, daß unſer Streikrecht nicht mehr zeit⸗



           ebhaib ffüüir eine Eintchraäankung des 
htü. Amenen gerpflückte nochmals die von den Gegnern 

ſten Einwendungen und forderte den Schutz der Arbeiter 
ö elſchaftlichen Kampfe. Als nun eine Liſte zur Eln⸗ 
ů ehes in den Konſervativen Vereir herumgereicht wurde, 
herließen die Arbelter das Lohal. 

Sieſe fortwährenden Agitatlonsarbeiten der Konſervativen 
ſallten unſeren chenoſſen im ganzen Elbinger Kreiſe ein Anſporn 

reger Agitation ſein. Vielleicht ſchon in allernächſter Beit 
werden ſchwere politiſche Kämpfe „‚ausgefochten werden mülſſen. 
Dazu beizelten rüſten, iſt Ehrenpflicht eines jeden Arbeiters., 

     
   

    
     

    
    

   

     

    
   
    

     

   

  

    

     

    

    

    

     

   
    

    

   

     
    

   
   

     
    

    

   

    

      

    

    

   

  

Die Erfatzwahl für den verſtorbenen Genoſſen Trilſe findet, 
vie wir bereils mitteilten, am 5. und 6. März ſtolt. Durch das 
Bos iſt beſtimmt, daß die Wahl im dritten Bezirk erfolgt. Für 
nſere Partel kandibiert der Zimmerer Karl Maltern. Sein 
gegenkandidat der Hirſch⸗Dunckerſche Mater Seidel. Bei der 

tetzien Hauptwahl iſt dieſer Bezirt uns nur mit einer Sümme 
Diehrheit zugefallen. Daher müſſen olle Kräfte angeſpannt werden, 

amit wir das Mandat behaupien. Und kötig iſt unſer Sieg! 
i ſeiner Antrittsrede äußerte wohl der Zweite Bürgermeiſter 

änike, er habe ſelten ſolchen ſtolzen Bürgerſinn gefunden 
ie in Elbing. Wir haben von dem „ſtolzen Bürgerſinn“ noch 
ichts gemerkt. Wohl aber iſt der Sinn für Rückſtändigkeit 
ier ſehr ausgeprägt. Für ſich und ihre Freunde iſt die bürger⸗ 
iche Stadtverordnetenmehrheit immer bereit, zu bewilligen was in 
hrem Intereſſe liegt. Für die Arbeitterſchaft hat man nichts übrig. 
s ſeien denn Brocken. Wie ſieht es in den Außenvierteln der 
tadt aus? Warum legt man den Veginn des Fortbildungs⸗ 

ſchulunterrichts nicht 1 bis 2 Stunden früher? Weil man für den 
rofit der Unternehmer fürchtet. Auch in Elbing ergibt die Steuer⸗ 
umme der Beſitzenden nach der Einſchätzung zur Wehrſteuer 
zunz andere Beiräge, als angenommen wurde. Man deutete das 
ohl an. Beſtimmtes erfahren hat bisher niemand. Der Kom⸗ 
unalzuſchlag aber wird auf 225 Prozent belaſfen, und die Steuer⸗ 
renze beginnt nach wie vor bei 440 Mark. Die Ausgaben für 
jen in Elbing neu eingebürgerten Militarismus verſchlangen eben 
e erhöhte Steuerſumme, Soll die Arbeiterſchaft da töricht genug 
jein, ſich für einen bürgerlichen Kandidaten einfangen zu laſſen? 
ein, für jeden muß die Parole heiſzen: 

Gewähltl wird der Zimmerer Karl Mattern. 

Die Elbinger Sladtverordnetenverſammlung hatte in ihrer 
Sihung am 27. Februar eine reichhaltige Tagesordnung zu er⸗ 
edigen. Hervorzuheben iſt aus ihr, daß die Stadl, gezwimßen durch 
hre Liebſchaſt mit dem Militarismus, eine Fünf⸗Millionen⸗An⸗ 
feihe aufnehmen muß. Es wurde hierzu eine Kommiſſion gewählt, 
ie die Offerten prüſen ſoll. Trotzdem die Kommiſſion acht Mit⸗ 
lieder zählt, und die ſozialdemokratiſche Fraktion den vierten Teil 
fämtlicher Stadtverordheten ausmacht, wurde kein Sozialdemo⸗ 
rat in dieſe Kommiſſion gewählt. 

Wriler genehmigte die Stadtverordnetenſitung eine Anzahl 
teuer Baufluchtlinien, die endlich dazu führen werden, den Straſjen 
lElbings ein wenig das kleinſtädtiſche Ausſehen zu nehmen, das 
nancher von ihnen noch immer anhaftet. Abgelehnt wurde 
ſerner ein Antrag des Magiſtrats, die Wohnung des Pfarrers 
Bury zu renovieren, was einen Koſtenaufwand von 1750 Mark 
rſordern würde. Als einige Hausbeſitzer recht warm ſür die Be⸗ 
illigung eintraten, riet ihnen Genoſſe Schulz ſarkaſtiſch, dieſen 
Serwilligungseifer doch auf die Wohnungen ihrer Mieter zu über⸗ 
tagen. Es wurden dann eine Anzahl Haushaltungspläne geneh⸗ 
migt, von denen nichts beſonders zu berichten iſt. 

Von der Kläranlage. Kürzlich beſichtigten die Elbinger 
tadtverordneten die Kläxraulage der Kanaliſation. So inter⸗ 
ſſant es iſt, zu verfolgen, wie aus dem zugeführten Abfluſſe 
ie verſchiedenen Stoffe geſondert werden, bis daß das klare 
aſſer übrigbleibl, ſo iſt doch eins noch intereffanter: Die 

niſerablen LVöh ie für die ſchmutzige Arbeit dort gezahlt 
werden. Die 2 en 30 Pfennige die Slunde. 
Die Leute, die kurzem einzelnen ſtädtiſchen Beamten 

           

  

    
   

vor 
000—-2000 Marl Zulage gewährten, hätten bei der Beſichtigung 

Dn die Bruſt ſchlagen können ... 

Veröruannt. Am Sonntag Abend zerſtörte ein Feuer Wohn⸗ 
haus und Werkſtatt des Schmiedemeiſters in Tiegenort. Eine 
Plte Fran verlor in den Flammen ihr Leben. 

Die Sirafkammer in Elbing verurteilte den Arbeiter Zielinski 
us Mliclenz, der am 16. November vorigen Jahres in Werners⸗ 

Porf bei einer Schlägerei den Arbeiter Vroſchkowski erſtach, zu 
inem Jahr Gefängnis. 

Danzig⸗Land. 

Die Gemeindevertreter⸗Wahl 

keſchäftigte eine von erheblich mehr als 200 Perſonen beſuchte 
Polksverſammlung, die am Sonntag Nachmittüug in Ohra 
ßuf dem Grundſtüch des Genoſſen Saletzhi, Hinterweg 15, 
inter freiem Himmei ſtattfäand. che Bartel⸗-Danzig refe⸗ 
fierte über das Thema: Wer ſoll gewählt werden? 

Der Neferent geißelte zunächſt den Zuſtand, daß Arbeiter 
ſn 20. Jahrhundert in einem ſogenaunten chriſllichen Kullur⸗ 
kaat wie Verbrecher von der Bei ung aller Berſammlung 
Phale ausgeſchloſſen und vogelfrei ſeien. Über dieſen ſchmäh⸗ 
ichen Zuſtand müßte vor aliem denen die Schamröte zur Stirn 
keigen, die mit der „nationglen Ehre“ und ihrer Chriſtlichkeit 
ſauſieren gingen. Genolſe Bartel wies hann die Entrechtung 
ſer Arbeiter durch die Dreiklaſſenſchmach nach, die ſich in Ohra 
adurch ausdrücke, daß von 1772 Wählern auf die 1. Klaſſe 
ur 42, auf die 2. Klaſſe auch bloß 205 und auf die 3. Klaſſe 
ie große Mehrheit mit 1525 eulfielen. Die 247 Wähler erſter 
ind zweiter Sorte beherrſchten mit Zweidrittelmehrheit die Ge⸗ 
reindevertretung und drückten ſo der geſamten Eimvohnerſchaft 
ren Willen aufl Dazu komme noch die Erpreſſung abhängiger 
Bähler durch die öffentliche Abſtimmung. Die Empörung über 
ieſe rechtliche Mißhandlung müßte den letzten Arbeiter an den 

Pahltiſch zur Abſtimmung für die ſozialdemohratiſchen Kandi⸗ 
aten Brill und Ortſcheid führen. 
Bartel rügte ſcharf, daß der Wahltermin noch nicht 
ekannt gemacht ſei und leider beſürchtet werden miiſe, daß 
ie Wahlzeit für die Arbeiter ſehr ungünſtig gelegt werden 
pürde. Die bisherige Gemeindepolitiͤk habe unveräantwortlich 
lebandelt, indem ſie von der Eingemeindung nichts wiſſen 
Polte. Die ſogenannte Selbſtändigüeit müßten die Arbeiter 
ſurch ſchwere Steuern mit 310 Prozeni Zuſchlag büßen, während 
KDanzig nur 220 Prozent erhoben würden. Nutzen haätten 

u dieſer reaktionären Krähwinkelei nur die großen Beſitzer. 
ie Gem-indeaufgaben litten aufs ſchwerſte unter den grohen 
Poſten der ſelbſtändigen Gemeindeführung. Die dadurch 
üſt ausſchließlich bedingten Ausgaben für Verwaltung, Polizei. 
reisabgaben und für Verzinſung und Abzahlung der Schulden 
iragen zuſammen 58 900 Mark, das iſt noch mehr als die 
pälfte der Einkommenſteuer mit 112110 Mark! Auf 

Pen der 1772 Wahlberechtigten entfallen von dieſen faſt völlin 
i 70 Mark! Nach weiterer 
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itehenden Prozeſſe gehennzelcynet werben, wies der Redner die 
Jentrumsjefultiſchen Angriffe auf die Sozialdemokratle zurlic, 
die in elner Verſammlung des Zentrumswahlvereln: in Stadt⸗ 
geblet erhoben worden waren, Er zeigte, daß die Partel, dle 
angeblich das Chriſtentum vertreten will, ſich hier wieder den 
Arbeitern zum Schutz der Machthaber entgegenwerfe. Gegen⸗ 
liber den zenttümlichen Schmähungen der ehrlichen Arbeit der 
Sozialdemohratie für die Unterdrückten und Schwachen zeigte 
er, wie objſektiv denkende Geiſtliche die Tätigkeit der Arbelter, 
partei lobend beurteilten. Zum Schluß feuerte er die Wähler 
un, daidt eher zu raſten, bis der Wahltag ein roter Siegestag 
werde! 

Gegner meldeten ſich nicht zur Debatte. Die Genoſſen 
Malz und Thomas ergänzten die Ausführungen des Vor⸗ 
wagenden. Nachdem Bartel im Schlußwort auch für die 
Förderung der politiſchen Organiſation und der bald 
täglich erſcheinenden Volkswacht eingetreten, wurde die ſehr 
wirkſam und anregend verlaufene Verſammlung mit einem 
kräftigen Hoch auf die Sozialdemokratie beendet. 

  

  

Eine ſchrechliche Brandkataſtrophe. Am Sonntag Abend 
in der Zeit von 9 bis 10 Uhr brannte in Heubude das Armen⸗ 
haus nieder. Dabei ſind vier der Inſaſſen — drei alte Frauen 
und ein Kind — in den Flammen umgekommen. Das Gebäude 
war ein einſtöckiges mit Stroh gedecktes Haus. Als der Brand 
bemerkt wurde, trommelte man ſofort die freiwillige Feuerwehr 
von Heubude zuſammen. Auch die Danziger Feuerwehr wurde 
zu Hilfe gerufen. Das Feuer nahm innerhalb weniger Minuten 

eine ſo große Ausdehnung an, daß das Gebäude an allen 
Echen und Enden brannte. Die Bewohner ſtürzten, aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt, in ihren Hemden ins Freie. Als die 
Danziger Feuerwehr erſchien, löſchte ſie in verhältnismäßig 
kurzer Zeit den Brand und drang dann in die Ruine ein. 
Die 87 Jahre alte Frau Fröſe, die 82 jährige Frau Porſch 
und deren zehn Jahre alter Enhel wurden als verkohlte Lelchen 
vorgefunden. Die gleichfalls betagte Frau Gniffke hatte ſo 
jchwete Brandwunden erlltten, daß ſie noch in der Nacht ver⸗ 

ſtäarb, Über die Entſtehungsurfache des Feuers konnte bisher 
nichts erm''tell werden. 

Ein Opfer der bürgerlichen Geſellſchafl. In Slutfhof iſt der 
7h)jährige Nachtwächter und Renlenempfänger Jakob Klein wäh 
rend der Äusübung ſeines Dienſtes in einem Graben ertrunken. — 
Das iſt unſere chriſtliche Weltordnung: 70 Jahre alt und dann 
noch draußen in Wind und Wetter nächtlicherweile lätig ſein zu 
müſſen, um des armſeligen Stückchen Broles willen. 

In Steegen zerſtörte ein Feuer das Gehöft des Beſitzers 
Schiblock. 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Kommunales aus Marienwerder. 

plan einer Stadt Ausgaben und Einnahmen verringert, ſtat 
erhöht, dürfte nicht oſt vorͤkommen. Marienwerder weiſt zur⸗ 
zeit dieſe ſeltene Plilte kommunalen Lebens auf. Im Jahre 
1913 balancierte der Etat in Ausgabe und Einnahme mit 
774 200 Mark. Für das Jahr 1914 haben die Stadtväter für 
beides nur 740000 Mark angeuommen. Nach einem Fortſchritt 
ſieht es gerade nicht aus, daß die Einnahme um 34000 Mark 
niedriger werden ſoll. — Die Vadeanſtalt, deren Bau in der 
vorletzten Stadtverordnetenſitzung ſo heftige Debatten hervorrief, 
ſoll gebaut werden. Freilich, aus dem ſtolzen Hallenſchwimm⸗ 
bad, das einige Sportmenſchen ſür Marienwerder erträumten, 
iſt eine ſimple Badeauſtalt geworden, die nicht mehr als 
150000 Marl koſten darf. Und auch die wird ſich nur rentieren, 
wenn ſie der Maſſe der Arbeiter zugänglich gemacht wird. 
Hoffentlich verſchließt die Stadtverordnetenverſammlung ſich 
dieſer Erkenntnis nicht und ſorgt daſür, daß die Eintritisprei 
möglichſt niedrig feſtyeſetzt werden. Die Steuerzuſchläge bleiben 
in der bisherigen Höhe beſtehen. Nur der Waſſerzins foll von 
35 auf 30 Pfennig pro Kubikmeter ermäßigt werden. 

Daß der Haushalts, 

  

Die Wiftmordangelegenheit Haß gelangt am. Freitag, 
den 6. März, vor dem Schwurgericht in Graudenz zur Ver⸗ 
handlung. Die in Ober⸗Jaruſchin (Bromberg) geborene Renther 
frau Luiſe Haß aus Martenwerder hat nach faſt 25jähri 
Ehe ihren Ehemann durch veriftete Klopſe gelötet. Die Anhl 
lautet auf Mord. Frau Haß hat bereits die Mordtat eingeſtanden. 

  

   

  

Graudenz⸗Strasburg. 

Wie es bei unferen Kleinmeiftern mitunter ausſieht 

beweiſt foigender Fall: 
gegen den Töpfermeiſter Eraſchewitz in Rehden wegentl Marh 
Lohnrückſtände. Graſchewitz wurde koſtenpflichtig zur Gahlung 
der Löhne verurteilt. Die Koſten betrugen 88,.90 Mark. Als 
es aber zum Zahlen kommen ſollte, hatte Braſchewitz nichts. 
Er gab an, mit ſeiner Frau Gütertrennung vereinbart zu haben 
und nannte laut Offenbarungseid ſein eigen: 1 Trauring, 
1 Sonntagsanzug, 1 Arbeitsanzug, 1 Alltagsanzug, 3 Hemden, 

6 Kragen, 3 Chemiſetts, 2 Schlipfe,‚ 1 Stock, 4 Paar Strümpfe. 

1 Ueberzieher, 1 Sonntagshut, 1 Alltagsmütze, 1 Paar Sonnags⸗ 

liefel, 1 Paar Alltagsſftiefer, 3 Paar Unterhoſen, komplettes 

Handwerkszeug. Das war alles. Der vorheiratete Mann nannie 
auherdem weder Betten, Bettwäſche, Möbel oder ſonſt etwas 
ſein eigen, ſogar eine Taſchenuhr hatte er, nicht, nicht einmal 
ein Schnupftuch, um ſich im Bedarfsfalle die Naſe zu putzen. 
So etwas aber nennt ſich dann ſelbſtaͤndiger Töpfermeiſter. Er 

ſchuldet „ſeinen“ Arbeitern 61 Maré, dieſe klagen darum, erhalten 
Recht, aber kein Geld und ſegen noch 88,9½ Mark Gerichts⸗ 
koſten und die Koſten für den Offenbarungseid dazu. Der 
Meiſter aber iſt ein ehrenwerter Mann und wird auch wieder 
als Zierde unſeres Gewerbes einmal Bauten ausführen wollen, 

d. h., wenn er dazu Leute bekommt. AUnter ſolchen Umſtänden 
aber werden ſich unſere Kollegen davor bedanken, dei dem 
Manne in Arbeit zu treten. Umfonſt arbeiten und dann noch 
Gerichtskoſten hinterher werfen, das möchte wohl keiner! 

Eine angenehme Arbeilsſtätte. Der Unternehmer Karl Kroß 
hat die Pflaſterarbeiten in Gruppe von einer andern Firma über⸗ 
nommen. Der Herr verlangt von ſeinen Steinſetzergeſellen bei 60 
Pfennigen Stundenlohn 50 Quadratmeter pro Tag fauber gear⸗ 
beitet. Vorige Woche hat er 5 Pfennige pro Stunde zugelegt, 
mit dem Bemerken, die 50 Quadratmeter pro Mann aber in neun 
Stunden zu erledigen. Auf dieſe Jumutung legten die Steinſetzer 
die Arbeit nieder. Nun behauptet der Unternehmer, er würde 
ſich von Danzig Steinſetzergeſellen kommen laſſen. Alſo Dan⸗ 
ziger Kollegen übt Solidarität. Meidet ſolunge Graudenz bis die 
Differenzen entſchieden ſind. 
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rhäliniſſe, die durch die Affäre 
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Drei Grandenzer Kollegen hklagten. 

   

    

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Der Schacht⸗Vlebetanz⸗Prozeß 

dürſie nun endiich ſein Ende errelcht haben. Bekannllich wat vor 
lüngerer D zwiſchen dem Bürgermelſter von Kulm, Herrn Liebe⸗ 
tanz und dem pratiiſchen Atzt Dr. Schacht eine heflige Fehde ans⸗ 
gebrochen, die zu Ler iesn Angriflen des Arztes gegen den Bü⸗ger⸗ 
meiſter Ochn r letztere Hgeilt, die püe Beleidigungsklage 
an, Dr. Schacht wurde eine Zeillang in dle Irrenanſtalt Konrad⸗ 
ſtein zur Beobachtung ſeines Geiſteszustandes gebracht, ſpäter abe. 
eirtlaſſen. Dann ſollte eine Verhandlung vor der Thorher 8 n. 
kammer ſtattſinden. Sie mußte vertagt werden, weil Schacht die 
Konradfteiner Irrenärzte, die als Sachverſtändige vernommen 
werden ſollten, ablehnte, well ſie befangen ſeien, Die Ablehnungs⸗ 
gründe wurden jedoch nicht anerkannt. Am 28. Februar nahm 
die Thorner Straftammer die neue Verhandlung vor. Nach einer 
ausgedehnten Verhandlung wurde Schacht auf Grund des Para⸗ 
graphen 51 des Strafgeſebuches freigeſprochen. Der Vorſißende 
Landgerichtsrat „oberg verkündeie folgendes Urteil: 

Her Angeklagte Dr. Schacht wird freigeſprochen, die Koſten 
des Verfahrens trägt die Staatskaſſe. Zur Begründung führt der 
Vorſitzende für das Urteil an: Der Angeklagte hat ſchwere Beleidi⸗ 
gungen erhoben, er hat zum Teil in Wahrung berechtigter Inter⸗ 
eſſen gehandelt. In vielen Fällen geht aber aus der Form die 
Vbſicht der Beleidigunt hervor. Der Angeklagte hat als gebildeter 
Menſch auch gewußt, daß ſeine Behauptungen beleidigend waren 
Er hat ſich alſo ſtrafbar gemacht. Er kann aber nicht beſtraft 
werden, weil der Paragraph 51 auf ihn Anwendung findet. Das 
Gericht war ſich der Schwere ſeiner Entſcheidungen ſehr wohl be⸗ 
wußt. Trotzdem hotte es keinen Zweifel, daß in den vorliegen⸗ 
den Falle mit Recht Paragraph 51 AÄnwendung finden muß. An 
ſich braucht man noch kein Querulant zu ſein, wenn man zahlreiche 
Eingaben an die Behörden macht. Es gehört zu den Charakter⸗ 
zügen des deutſchen Volkes, daß es ſein Recht bis zum äußerſten 
Tiipfelchen verſolgt und daß es zit ſchimpfen anfängt, wenn angeb⸗ 
lich das Recht verweigert wird. Das tun ſehr viele Leule, ohne 
daß ſie deshalb Querulanten ſind. Das Querulantentum fängt 
erſt dann an, wenn jemand dieſelben Vehauplungen immer wieder 
aufftellt, wenn jemand dieſelben Behörden immer wieder mit den⸗ 
ſelben Eingaben und denfelben Gründen behelligt und wenn je⸗ 
mand Inſtanzen mit ſeinen Eingaben bombardiert, die gar nicht 
für die Entſcheldung in Frage kommen. Der Anßzeklagte bietet das 
inpiſche Bild eines Querulanten und zwar eines pathologiſchen 
Qlerulanten. Er leidet an Urteilsſchwäche. Er hat gewiß eine 
glile Bildung und das Beſtreben, ſich weiter fortzubilden. Auch 
iſt er ein intelligenter Menſch, der über einen erheblichen Vorrat 
von Logik verfügl. Er glaubt aber niemats, daß ihm elwas au⸗ 
natürlichen, erktärtichen Gründen abgeſchlagen wird, ſondern er 
führt die immer ungiinſtigen Entſcheidungen der Gerichte und Be⸗ 
hörden auf Rache und abſichtliche Rechlsbeugung zurück. Das Ge⸗ 
richt hut ſich den Gutachten der Sachverſtändigen vollſtändig ange⸗ 
ſchloſſen. Die Sachverſländigen huben ihre Gutachten nicht leaht⸗ 
ſinnig und leichtfertig abgegeben, fondern forgfältig und fleißzig be⸗ 
arbeitet. Der Stuhl, auf dem das Gutachten ſteht, hat nicht nur 
vier Veine, ſondern tauſend Beine, und wenn einige non dieſen 
Beinen wegſollen, ſo iſt das pathologiſche Geſomtbild des Ange⸗ 
klagten dauon unberührt. Der Angeklagte hat ſich demnach zur 
Zeit der Tat in einer krankhaften Geiſtesverfaſſung befunden, die 

tſeine freie Willensbeſtimmung ausſchloß, er mußte mithin frei⸗ 
geſprochen werden. 

Dtſch.⸗Krone. 

Ein reaktionärer Wahlproteſt. 

  

Als Vorftandsmitglied 
der Krankenltaſſe des Kreiſes Deutſch⸗Grone iſt in der Pruppe 
der Arbeiter der Geſchäftsführer des Jaſtrower Konſumvereins, 
Genoſſe Florenz Treſchau, gewählt. Gegen dieſe Wahl iſt unter 
Berufung 

dnung 
eu 

d auf den Paragraph 13 der Reichsverſicherungs⸗ 
Proteſt erhoben. Das Verſicherungsamt des Kreiſes 

Kraue hat daraufhin Treſchuus Wahl als unqültig 
da Geſchäftsführer Velriebsbeamte wären und den 

toebern zuzurechnen ſeien. Ob dieſe Auffaſſung wirklich 
auf die ſogenannten Geſchäftsführer der Konſumvereine, die 
meiſt nur den Ramen eines Geſchäftsführers, nicht aber deſſen 
Bezü⸗ und deren Funätionen auf ganz anderem Gebiete 

als b bürgerlichen Betriebsbeamten liegen, zu recht an⸗ 
gowandt iit, wird die höhere Inſtanz zu prüfen haben. Gegen 
den BVeſchluß des Verſicherungsamtes iſt Einſpruch erhoben. 

OL! 
De 

        

  

   

  

      
g ſei 

Dirſchau⸗Berent⸗Pr.⸗Stargard. 

muglück. Veim Rangieren eines Zuges auf dem 
irfiyun wurden dein Eilenbahnarbeiter Vonin beide 

Der Verunglüdte iſt ein Mann von 24 Jahren 
and ienmittelbar vor ſeiner Hochzeit. 

  

    

    

  

    

   

  

usſchußwahlen auf den Reichswerften 
yriedrichsort, Kiel und Wilhelmshaven. 

hrliegen von allen vier Reichswerſten die Ergebniſſe 

sſchußwahlen vor, die zum erſien Male nach dem 
imiswahl ſlattfanden. So wenig man an den 

ien fonſt von einer Demokratiſterung der Wahl⸗ 
„für die Arbeitermahlen zu den Krankenkaſſen, 
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Gewerbege en und Arbeiterausſchüſſen der Staatsbetriebe be⸗ 
dentete plötzlich das demokratiſche Preortlonalwahlſyſtem den 
Höhepuntt der Gerechligteit. Und warum? Weil bei den alten 

    

   

  

uden genannten Körperſchaflen die verſchwin⸗ 
dend Minderheiten der Unternehmerrieblinge und -Söldlinge 
zu keinerlei Vertzetung lamen. 

Für ſolch ſchmerzliche Situationen hatte ſo wie das Privat⸗ 
unterkehmertunt auch die Verwaltung der Reichswerften volles 
Verſtändnis. Nachdem alle Verſuche, die Gelben, Chriſtlichen und 
Hirſch-Dinickerſchen hochzupäppeln, ſich als verlorene Liebesmühe 
erwieſen hatten, ſand man plößlich, daß es eigentlich nur am Wahl⸗ 
techt liege, um den ſogenaniiten gutgeſinnten Arbeitern, die ſo 
unßerordentlich dünn geſät ſind, eine Vertretung zu verſchaffen. 

An anderen Slellen, wo der Schutz der Minderheiten viel not⸗ 

wendiger wäre, wo ganz ſtarke Minderheiten oder gar Mehrheiten 

unvertreten bleiben, ſteckt man den Kopf demgegenüber in den 

Sand: denn es kommen ja da „nur“ die auf moderner Grundlage 

ſich bewegenden Arbeitermaſſen in Frage. Deren Intereſſen zu 
ſchützen, iſt noch keiner Regierung und keiner Behörde eingefallen. 

Daher entſpringt die Vorliebe ſür demokratiſche Wahlen bei den 
Krankenkaſſen, Gewerbegerichten und Arbeiterausſchüſſen nicht 
einer reinen durch nichts getrübten Gerechtigkeitsliebe, ſondern ein⸗ 
zig und allcin dem heißen Beſtreben, die Trabanten der Arbeiter⸗ 
gegner, die mehr oder weniger bei den Gelben, Chriſtlichen und 
Hirſch-Dunckerſchen ſich befinden, zu bevorzugen und ihnen unter 
allen Umſtänden eine Vertretung zu ſichern. Hätten nur frei⸗ 
gewerkſchaftliche oder ſozialdemokratiſche Arbeiterſchichten unter 
dem alten Mehrheitswahlſyſtem gelitten, gäbe es heute noch keine 
Berhältniswahlſyßſem. Darauf beſinnen ſich die hochmögenden 
Regierungen und Behörden erſt, wenn es um den Kragen der in 
ihrem Sinne guten und frommen Arbeiter geht. Bei den Aus⸗ 
ſchuftwahlen auf den Reichswerften iſt es nicht anders geweſen. 
Es muß das immer wieder feſtgeſtellt werden, die Arbeiterſchuft 

Nehrheitswahlen 

  

    

      

  

  

   

  

   

     
 



  

   

  

             das nie ve— . IA es nütze Bur Fichtiten Betroch⸗ 
kung der auf dun —— n wehtehenen Alt⸗ereilll 

Troßdem dürflen die ſten keine ſ gruße Freude an den 
eben wolläugeren Wahlen nach dem Proportidnalfoſtem empflinden. 
Hor bon den Gelben. Cbriſtiſchen und Meſch⸗Dunckerſchen etzlelle 
Reſultat iſt kläglich genug. Nachſolgend ſei es wlederargeben: 

Bati der abstgedenen Stimmen: 
  

  
  

  

  

    

x ͤ Hlirſch. Sa, Oßrhne Giete. Dahcic⸗ 
Weverh. Censens Mallonele Gewerh⸗ 
ſchutten kthaften ſchaſten 

Kie! 8t 

Wilbetnuneen 1401 112 

VDan hia 151 bB¹⁷ An 

Hriebeittrart 104 E 

Shama IGü0 0 2301     
Den zi“ Sümenen der jtrien Sewerkſchaſten ſiehen 3851 

der Geiten, wirich⸗Dunckerſchen und Chrihtlichen gegenüber. Damit 
iſt nun ater nich eiwa auch geſont, daß dieſe dreieinhalbtauſend 
Slimmen des Miückumſiches in den verſchiedenen Orgniſationen zu 
mden ſind. it geſehll! Sie ſind miſammengekommen aus 
alken manlichen (ärunren zutd Kreiſen. Da iſt zum Beiſpiel der 
Kreis der Monatstühner mit den Schutz- und Feterwehrlenten, 
Telentaphiſten und Setneibern, die in ihter Beſchränktheil meinen. 
ſich voit det Arbeitetichaſt abiandern zu mütlen, die ſich in einer 
sohrnannten pehybenen Stellunn belinden und ſich durch nüte Ge⸗ 
kianung gluuben aur zeichnten zu muſien. Troczdem auch ihre Inter⸗ 
elſen viel beſte- durch mannhaftes Auſtreten als durch krumme 
MRiicken geiwahtt blieben. Voch ſoweit ſind dieſe Leute nim einmal 
noch niibtt, ſondern ſie jühlen lich meht uls getrrur Schußtrüppen 
helbet Tendenzen und ſie reißen durch re Stimmen die fiational⸗ 
heſimiten Arbeiter hetuus Nähme man den Miſchmaſchliſten die 
Slimmen der gettamten Veute, die naltonalen Arbeiter müßten 
mit det Vurpt zut viucht werden. Nicht nur hier, nein, auf 
allen pier! 
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mmen beſtimmt die Zahl der 

entjallen auj die einzelnen Kertteter in den Arttikraus 
Werſten folgende MReinitale:   
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Kiel ö 18 
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btriedrichsort 10 
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kterichen Arbeiter 

Betiretungen geſichert in den Aus⸗ 
churſen, ſondern die Mo⸗ bner und ein Teil der ſich ſchon 
Werkjührer dünkeuaden V ter gaben den A hlag, auf deren 
Mrücken hinken die gelben, chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen 
Vertreter Arbe. eripline in die Ausſch— Auch das 

un. wwenn in gewiſien Kreiien einem An⸗ 
Arbeiter inbe zun auf die Ausſchußwahlen 

neiben, chriſtlichen und Hirſch⸗Duncker⸗ 
mif den Reichswerjten nichts als 

dem trotz aller oder vielmehr gerade 
Ordmumg anie gebruch werden vitd. 

Gerichtliches. 
Ein Soldatenquäler ſchlimmſter Sorte. 

Pall von Soldatenquälerei beſchäftigte 

ben und Hirſch-D. 
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oub er ihm den Vefehl: 

Rrömer mit dem (eſicht vor den Spucknapf lag, gab ihm der 

War der Sergeant Waske von der 7. Komhagnie des Reglments 
Ronigin Augultn Es wurden iuchiſtawi Fälle von Mih⸗ 
handiung und ein Fal von vorſchriftswidriger Behandlung 
jur Laſt gelegt. Her Mifhhandelte iſt der Grenadler Arömer. 
2 dem einen Fall handelt es lich um eine Ohrfeige, die der 
Ungehlagte dem Rrömer beim Wweiſe abgeß verſetzte. Der 
andere Fall hat ſich in kolgender Weiſe abgeſplelt: 

Um 24. November erſchien der dienſttuende Feldwebel auf 
Stude 92, auf der der Angehklagte, der Korp. ralſchaftsführer 
war, mit ſeinen Leuten lag. Als der Freldwebel unter die 
Betten ſah, ſand er unter dem einen Beit einen Korb vor. 
Es ſtellte ſich ſpäter heraus, daß es der Korb des Grenadiers 
Krömer war. Als der bnemeſen . den Krömer nachher 
fragte, was es fuür ein Korb geweſen ſei, wuſfte der Brenadier 
nichl, daß es ſich um den ſeinigen handelte, und er ſagte daher, 
er wiſſe von nichts. Daraufhin befahl ihm der Sergeant 
mehreremal, auf der Stube aguf und ab zu lauſen. Sodann 

  

„Vor den Spucknapf hintegen!“ 

Der Uuntergebene führte den Beſehl ſofort aus. Als 

Angeklagte den Beſehl: „Sauf!“ Der Unteroffigier ſah dam 
zu, wie der Grenadier den Kopf in den Spucknapf neigte 
und daraus trank. Er mußte ſich daun wieder erheben und 
jpie mun aus. 

Ein Einjähriy⸗-Freiwilliger, der den Vorgang mit ange⸗ 
ſehen hatte und darüber empört war, meldete den Fall dem 
Veutnant und dieſer erſtattete bLeim Kompaqniechef Hauptmann 
Senfft v. Pilfach Meldung. Dieler ließ den Sergeanten ſofort 
kommen, und bei dem Rerhör, das er mii ihm anſtellte, gab 
Maskeé die Tatſachen ohne weiteres zu. Anſtatt nun die Sache 
dem Gericht zu übergeten, zog es der Hauplmann vor, den 
Sergeanten mit nur drei Tagen gelindem Arreſt (1 diſzipli⸗ 
nariſch zu beſtraſfen und ihm die Führung der Korporalſchaft 
abzunehmen. Erſt am 6. Dezember reichte er beim Gericht 
den Tatbericht ein. 

Es wüurde nun nicht nur gegen den Sergeanten Anklage 
wegen einer Mißhandlung erhoben, ſondern auch der Haupt⸗ 
mann hatte ſich wegen vorjätlicher Unterlaſſung der ihm ob⸗ 
liegenden Meldung ſtrafbarer Handlungen eines Untergebenen 
zu verantworten. 

Das Kriegsgericht der zweiten Rarbediviſion gelangte auch 
zu einer Verurteilung des Kompagniechefs. Es erkannte gegen 
ihn auf drei MWochen Sinbenarreſt. Serqeant Waske wurde 
wegen der Mißhandlungen zu drei Maonaten und einem Tage 
Gefängnis verurteilt. 

Der Hauptmann hatte zu ſeiner Verteidigung angeführt, 
daß es ihm nicht klar geweſen ſei, ob in dem Trinken aus 
dem Spucknapf eine Mihhandlung zu erblicken ſei (1). Er 
habe daher zunächſt von einer „uzeige Abſtand genommen. 

Dem Gerichtsherrn war ſowohl die Strafe für den Haupt⸗ 
mann als auch für den Sergeanten zu gelinde, und er legte 
in beiden Fäüllen Berufung ein. Auch der Hauptmann und 
der Hergeaut legten Beruſung ein. Der Hauptmann zog jedoch 
die Beruſung wieder zurück, worauf auch der Gerichtsherr 
dies im Falle des Kompagniechefs tat. 

Gegen Sergeant Waske verbandelte nun das Oberkriegs⸗ 
gericht des Gardekorps. Die Sitzung mußle jedoch vertagt 
werden, weil der Hauptzeuge, Grenadier Krömer., der im 
Lazarett liegt, nicht erſcheinen Ronnte. 
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Schulz. Reich illuſtriert mit Bildern und Dokumenten aus der zeit. 
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Aber ſie hal doch auch wieder ihre Dorzüge, Hie geht mehr a 
beſfimenie Einzelhelten ein und wird daburch ſowte durch die Vehandlut 
des Inhalis in Frage und Antwort dem noch nicht in die ſozialiſtiſ⸗ 
Ideenweit eingedrungenen Leler leichter verſtändlich als das ſei 
gedankenreichen Datlegungen in den Rnappſten Formen darbleten 
Mlanißeſt, ohne dadurch weniger wiſſenſchaftlich durchdacht zu ſein a 
dieſr?' Man könnie ſte mit Recht als eine Populariſlerung der Ker 
gedanken des aommuniſtiſchen Manifeſtes bezeichnen, und gleichzeit 
bletet ſte auch wertvolle üü dieſes Meiſtetwerkes. Ju bezieh 
durch alle Buchhandknugen und Speditionen, 
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Iul dienen. Preis iſt 30 Pj. An Orqaniſatlonen wird eine A. 
Aube auf leichterem Papier bei Maſſenbegug zu billigen Preiſen geliefer 
Die Broſchüre iſt in allen Parteibuchhandiungen norrätig Die Verein 
Aaäusgabe iſt nut birekt vom Verlag Buchhandlung Borwärts Par 
Singer G. m. b. H., Berlin, zu beziehen. 

— 
Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpolltik un 

Gemeindeſozialiamus. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Verlin. Jet 
MWache »rlcheint! Heft. Abonnemen's Mu pro Quartal. Beſtellunge 
nehmen alle Ruchhandlungen und Poſtanſtalten eutgegen. 

    

  

  

Briefkaſten der Redahtion. 
Hotelbeſther betreſfend. Anonyme Zuſchriften wundern unwelgerli⸗ 

in den Papierlorb. Wer nicht den Mut hat, der Redahtion ſeine 
Mamen zu nennen, kann auch nicht erwarten, daß der Redakteur ft 
ihn ſeine Haut zu Markt trägt. 

Lichtſtrahlen. 
Preis pro Heft 10 Pfg. 

  

    

Vildungs⸗Organ ft 
Heraus 

Monatlich 
deukende Arbeſter 
gegeben von Julian Vorchard 

Zum Abonnement empſohlen. 

Buchhandlung Volkswacht, Danzig, Paradlesgaſſes⸗ 

  

  

        

   
   

      
     

    

    

  

    
   

       

   
      
      

  
  

erein Danzig⸗Stadt. 
  

  

  

F 

9 

*
 

— 2 
   „Danzig. R 

reitag, den 6. März, abends 8 Uhr, in Schidlitz, bei Steppuhn, Bürgergarten 
Große 

öffentl. Frauen⸗ 
Tagesordnung: 

Her mit dem Frauenwahlrecht.“ 

⁰⁸ 

Verſammlung. 

Diskuſſion. Der Vorſtand. 
  

— 

   

  

  

  

Wertter 
Schüss= 

Sierei 
damm 45 

  

Möbel aller Art. 
Schranke., Vertikos. Spiegel, 

Nüchenmöbrl. Scias 
(iarnit Tepoiche Soe 
Pel- 

  

      

      

    

    

  schergasse ?7 

  

er Verein Cxpeilenkal⸗Vortrag 

   

Sonntag, den 8 März, nachmittags 
präziſe 5 Uhr, im großen Saale des 

D lteuraumhülte und Sonnentemper 
Flüſſige Luft — Feſte Luft — 5 

W       
   

         

    

Rer A. Stadthagen, Ber Chariottenburg. 
Eintritt 50 Pfennig. 

  

g üite-damm 56, 
8, Schüſſeldamm 11     

74. 
iche Beteiligung erwartet 

Der Arbeiterbildungs⸗Aus 

  

E
     
  

J. A. Julius Behl. 

  

    ter Kase, prima vollfett 

  

Tiisiter Käse, halblet 50 
Landwurst, ganz delikaeeettt. 30 
BUCKIinhe 3 Stück 20 H, 
Solderbsen, gut kochenllldd 13 H 
Schweineschmaj 58 2 — Felix Grzenkowski 

Langfuhr, marienstr. 8. 17⁰⁵ 
  

  

Bon Verta v. Suttner. 
Preis broſchiert 80 Pfg. 
gebund. l.20 M empfiehlt 

Die Waffen lieder! Buchhandl. Volkswacht. 

Eibing. 
Sozialb. Verein für Elbing u. Uungegend. 

Donnerstag, den 5. Mürz 1914, abends 8 Uhr 

Mitgliederverſammlung. 
Tagesordnung: 

1. Vortrag. 2. Parteiangelegenheiten. 
Bahlreichen Beſuch erwartet 

  

  

  

3. Verſchiedenes. 
1704 

Die Parteileitung. 

CentralTheater 
Elbing, nur Bräckstr. 15. 

Neues Programm! 
Darunter 

ein Hauptschlagen — 
und hertliche DBramen scwie Humoresken 

Jedes Bild ein Schilager! 

ie Direktion⸗ 

  

  

7921



  

zuviel von Miſfionspiedigten und Wallfahrten, aber 
ſie auf die Bermehrung der Bevölherung, günſtig ein⸗ 
n, wollen wir nicht beſtrelten. 

Soldatenmißhandlung mit tödlichem Ausgang. 
Der Sohn eines Vergmonns in Gerthe bei Bochum diente 

origem Herbſt beim 9. Dragonerregiment in Meß. Am 
vorigen Monats erhletten die Eltern des jungen Soldaten die 
richt von dem Tode ihres Sohnes. Der Vater reiſte nach 

Pund kam dort zu der Ueberzeugung, daß ſein Sohn vor deſſen 
e im Stalle des Regiments ſchwer mißhandelt worden iſt. Es 
de eine Unterſuchung eingeleſtet, die zunächſt das Reſultal hatte, 
drel Mann in Haft genommen wurden. 
Was wird die linterſuchung an den Tag fördern? Vielleicht 
n einige der Unholde, die ihren jungen Kameraden ſchwer 

ſandelt haben, ihre verdiente Straſe ethalten; aber die Sol⸗ 
mmißhandlungen im allgemeinen werden nicht aus der Welt 

lflen werden. 

   

   
    

   

  

    

  

   

   

       

   

     

   
    

     

   

    

   

        

     

  

     

    

   
   
    

   

  

Das Ende der Zabernkommiſfion. Die 21⸗gliedrige 

die aus der GZabern⸗Affäre erwachſenen Initiativanträge 
Soglaldemokraten, Fortſchrittler und Elfäſſer zu beraten, 
ihre zweite Sitzung abgehalten, die auch ihre letzte war. 

ů 1 b alle Anträge durch Ablehnung erledigte, erledigte ſie 
ſelbſt. 

Eine Staatsaktlon gegen die Polen. Auf Erſuchen des Poſe⸗ 
Staatsanwalts hat die Kriminalpolizei in den Redaktionen 
polniſchen Blätter Dziennik Pofnonski und Kurjer 

Enanski ſowie in den Wohnungen der Verleger und Re⸗ 
eure und des techniſchen Perſonals dieſer Zeitungen — ins⸗ 

mt bei etwa 50 Perſonen — Hausſuchungen vorgenonnnen. 
u forſcht nach dem Material, auf Grund deſſen die Enthültun⸗ 

über das Verhältnis des Oftmarkeiwereins zu den galiziſchen 
[benen gemacht wurden. — Das iſt echt preußiſch. Der Staat 
ſich in den Dienſt eines privaten Hetzvereins, dagegen ge⸗ 

hl nichts gegen die Leute, die durch die Enthüllungen der Polen 
geſtellt morden ſind. 

Ausland. 
mien. 

Blutige Steuerprateſte. Lebhafte Unruhen ſind in ver⸗ 
denen Teilen Spaniens wegen der neuen ſtädtiſchen Steuern 
ebrochen. Beſonders in Bartelona iſt die Situation ſehr 

üraniserregend. Die Wagen, die Lebensmittel in die Stadt 
gen ſollten, wurden bei ihrer Einſahrt in die Stadt von den 
ohnern mitleidslos geplünderl. Alle Geſchäfte waren ge⸗ 
ſſen und die Handwerker feierten. Die Fabriken und großen 
enhäuſer muhten gleichfalls ſchließen. Die Straßenbahn⸗ 
en wurden von der Menge mit Steinen beworfen, ſodaß 
eßlich der Straßenbahnverkehr vollkommen eingeſtellt werden 
te. Selbſt Baumſtämme wurden über die Schienen gelegt, 
urch ein Wagen entgleiſte und umſtürzte. Kein einziger 
rnenpfahl ſteht noch aufrecht. ſodaß die Stadt am Abend 
ölliges Dunkel gehüllt wuar. Zwiſchen Polizei und Publikum 
es wiederholt zu blutigen Zufammenſtößen. Die Wohnung 
Bürgermeiſters mußte durch Soldaten vor der Wut der 
ige geſchützt werden. Ueberall auf der Straße tönten dem 
germeiſter, der von berittenen Gendarmen begleitet war, 
e wie „Nieder mit ihm! Hängt ihn!“ entgegen. 

Balkan. 

Die Methode der Bandenkämpfe. Durch die „Mächte“ ſind 
ů des noulen Staates Albanien feſtgeſetzt worden und die 
ſchen müſſen die von ihnen beſetzten und zum Epirus gerech⸗ 
uGebicte räumen. Doch ſie ſorgen dafür, daß griechiſche 
zen bort die griechiſchen Auſprüche durch Mordbrennerei ver⸗ 
en. In Chimara und Delvira wurde die Fahne der Auto⸗ 

gehißt. Die „Heiligen Bataillone“ aus den Bezirken 
vara, Delvino und Santa Quarantu ſtellen ſich unter das 
mando Spiromilios und marſchieren nach den akrokerauniſchen 
en. Obwohl der Aufſtand in Argyrokaſtro noch nicht „amt⸗ 
verkündet iſt, nimmt man doch an, daß die autonome Regie⸗ 
unter Zographos ihren Sitz in Argyrokaſtro nehmen wird. 
Durchführung des Kampfes gegen Albanien werden in den 
nien zugeſprochenen Gebieten Geldbeiträge geſammelt. 
Natürlich „ſteyt die griechiſche Regierung dieſen Ereigniſſen 
ünd erklärt, daß ihre Bemühungen, Zographos, den Leiter 
epirotiſchen Bewegung, von übereilten Schritten abzuhalten, 
zu vem gewünſchten Crfolg führten. Die griechiſche Kegie⸗ 
glaube noch immer, daß nach der Anmahme ihrer Forde⸗ 

n bezüglich der religiöſen Freiheiten für Albanien die ein⸗ 
te griechiſche Bevölkerung in ihrem Widerſtande gegen die 

iſche Annexion nachlaſſen werde. 
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Die Krifis. Die parlamentariſche Oppoſition bereitet ein 
P Mißtrauensvotum gegen die Regierung vor, beſonders gegen 
Miniſter des Innern Hara wegen lleberſchreitung der Veſug⸗ 
der Polizei während der letzten Demonſtrationen. Auch die 

ſe proteſtiert und greift den Miniſter heftig an wegen der Ver⸗ 
ung dreier Journaliſten durch die Polizei und bezahlte Deſpa⸗ 

Pdes Miniſters. Eventuell will die Oppoſition eine Beſchwerde 
ſeine Reſolution an den Kaiſer richten. Großes Aufſfehen er⸗ 
die plötztiche Ankunft des Marquis Saionji in Tokio. Gewiſſe 
e erwarten ein neues Miniſterium Saionji. 
irektor Hermann von den Siemens⸗Schuckert⸗Werken befindet 
ih immer in Unterſuchungshaft. 

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
ſeandtagsnachwahl in Sachſen. Die Nachwahl im 2. ländlichen 
ſateiſe, Groß⸗Schönau.—Ebersbach, den früher unſer verſtorbener 
ſſe Riem vertrat, hat ſtattgefunden. Es erhielt der national⸗ 
le Kandidat Fabrikbeſitzer Max Rückert, Groß⸗Schönau, 10221 

ſnen und der ſozialdemokraliſche Kandidat Guſtav Zwahr, Neugers⸗ 
52883 Stimmen. Mückert (natl.) iſt ſomit gewählt. 

Ullerlei Schauermären werden aus Straßburg neuerdings über 
iſſe von Ziwiliſten auf Militärperſonen verbreitet. Es handelt 
uſcheinend um tendenziös aufgebauſchte „betrunkene Geſchichten“, 

ſe beſonders in der Faſchingszeit allläglich oder vielmehr allnächtlich 
n Anordnung des Gouvernements haben alle Poſten ſcharf 

  
    
     

anruhen in Braſillen. Eine Depeſche aus Nio de Janeiro meldet: 
nruhen im Staat Ceara dauern fort. Bei Siriguelcalmon hat 

aampf ſtatigefunden. Die Regierungstruppen ſchlugen mit Verluſt 
aße peu. die Aufſtändiſchen in die Flucht, die hundert Tote 

ůe ließen. 
      

ſeburtenſörderung zu beurtelten. Wir halten zwar! 

misſlon, die der Reichstag am 24, Januar eingeſetzt hatte, 

  

A       
50000 Geſetzesparagraphen 
gibt es in Deulſchland wo iſt 
der Mann, der da noch ſagen 

kann, daß er frei von Sünde 
ſei? Wo zwölf Deutſche bei⸗ 
ſammen ſind, iſt mindeſtens ein 

Beſtrafter unter ihnen, Haben 
wir es in der Kultur nicht herr⸗ 
lich weit gebracht? Und das 

wird noch immer beſſer. Man 
betrachtie das Wachstum der 

Richter und der Staatsanwälte. 
Welch angenehmes Leben wird      S)actsammölie   Fichter echtsamwölie einſt unſern Kindern und Enkeln 

835 9/7 70³ꝰ UIß,. iſd? PCO beſchieden ſein! Wir fürchten, 

LunohßmePD Zunohme 1 CunshmeꝰODOO es gibt ſchließlich in Deutſchland     

Aus Weſtpreußen. 
Die geiſtigen Intereſſen der Agrarier. 

„Ich war,“ ſchrieb etwa einſt der „Simplieiſſimus“, „auf 
dem Rittergute meines Freundes v. Pritzelwitz zu aſt. Da es 
meine Gewohnheit iſt, vor dem Einſchlafen im Beit noch zu 
leſen, bat ich den Gutsherrn um etwas Lektüre. Er ſchickte 
jeine Dienſtboten mit entſprechenden Aufträgen aus vergeblich! 
Endlich machte er ſich ſelber aus Suchen, bis er das gleich 
negative Ergebnis ntit dem Ausruf beſtätigte: „Verdammt noch 
einmal, ſolche Schweinexei! Ich weiß doch beſtimmt, daß wir 
ein Buch im Haufe hatten.“ An dieſes Amekdölchen aus dem 
Oſtelbiſchen wired man erinnert, wenn man in Geſchäftsbericht 
des Bundes der Landwirte lieſt: 

Die Vibliothek hatte im Jahre 1913 einen Beſtand an: 
Büchern und Schriften von. 23 604 Bänden 
Zugang im Jahre 1913 von 887 „ 

ſo daß am 1. 1. 1514 ein Beſtand von 24 491 Bänden 
war. Es wurden 1913 ausgeliehen: 2091 Bände. Im Jahre 
1913 waren 10 Büchereien im Betriebe an folgenden Orten: 

1. in Groß⸗Duberow 29 Bände 
„ Logau (Schleſien) 32 —„ 

3. „Freyſtadt 2⁰ 
4. „ Kulmbach — 20 „ 
5. „Offelten (Weſtfalen) 20 „ 
6. „ Rieſenwalde ů 20 „ 
7. „Aulenbach 22 „ 
8. „ Elſenau 40 „ 
9. „ Baumholder (Rheinland) 25 „ 

10. „ Orchheim (Poſen) 22 
Summa 250 Bände 

Donnerwetter noch mal! Auf rund 300000 ſchätzt der Bund 
der Landwirte ſeine Mitgliederzahl. Von je 150 Vundesmit⸗ 
gliedern hat alſo immer erſt einer einmal im Jahre das Be 
dürfnis gehabt, ſich ein Buch auszuleihen. Und die Bundes 
bibliotheken in den Einzelorten mit ihrem Veſtand von rund 
20 Bänden! Das nennt man zwiſchen Elbe und Weichſel geiſtioe 
Intereſſen! 

—— 
  

    Danzig. —— 
  

Entſetzliches Elend. 

Die brutale „Moral“ der Beſitzenden, die ſich nicht n 
an den berüchtigten Blumentagen als humane Wohltüter 
armen Volkes ſpreizten, wird durch die Steuergaunereien, 
der Generalpardon aufgedeckt hat, richtig beleuchtet. 
wird bewieſen, daß die Armen nur deshalb von ihren Not⸗ 
groſchen noch Steuern zahlen müſſen, weil reiche Ehrenmänner 
jeden Grades den Staat und die Allgemeinheit gewiſſenlos be⸗ 
trogen haben. Aber ſie zeigten trotzdem ihr qutes Herz für 
die Armen und Notleidenden durch die Spenden der „Wo 
tätigheit“. Die wohltätigen Lügen werden durch die §. 
ſtellungen über die Steuerbetrügereien der Reichen ebenfalls 
ein für allemal als ſchamloſer Nolksbetrug enilarvi. 

Betrachtet man die Gaben der warmen Herzen von anderer 
Seite, ſo zeigt ſich ebenfalls ſofort die überwältigende Güte 
der Geber mit der offenen Hand. Die Leitung der Suppen⸗ 
küche in Langfuhr jammert ſchon den ganzen Winter über 
ungenügende Mittel. In der Woche vom 15. bis 21. Februar 
hat ſie 942 Liter abgegeben, davon aber nur 248 Liter gegen 
Bezahlung. 694 Liter mußien unentgeltlich abgegeben werden. 
Wie entſetzlich groß muß die Not in dieſem vornehmen Villen⸗ 
vorort ſein, wenn man noch bedenkt, wie viele Arbeiter das 
Leeht abhält, ſich die Vettelſuppe der Wohltätigkeit zu 
holen. 

Dieſe ſchauderhaften Feſtſtellungen rühren die edlen Seelen 
des Geldſacks, die ſchon beim leiſeſten Gedanken an den Klaſſen⸗ 
kampf über frivole Hetze jammern, nicht im geringſten. Pfarrer 
Lutze, der Schatzmeiſter des Komitees der Huppenküche, klagt 
in den bewegteſten Tönen, daß die bisher eingegangenen Gaben 
noch nicht die Hälfte des Betrages erreichen, der früher 
im gleichen Zeitraum erzielt worden ſei. Das alles hilft nichts. 
Die Herren des Mammons Kümmern ſich hartherzig nicht um 
diejenigen ihrer Menſchenbrüder, die in dieſer göttlichen Kultur 
nicht einmal das Nötigſte zum Leben haben und ſaſt wie Tiere 
um Nahrung ſuchen müſſen. 

Es muß wirklich ſchon ſehr ſchlimm ſtehen, wenn der 
jozialiſtenfeindliche Pfarrer faft wie ein Sozialdemokrat mehr 
anklagt als hlagt: 

„Noch immer ſtehen die baren Eingänge, ſowie die Zu⸗ 
wendungen an Naturalien erheblich gegen die der Vorjahre 
zurück, woran zweifellos das milde Wetter ſchuld iſt. Es 
ſei aber immer wieder betont, daß trotz der lauen Witterung 
die meiſten Bauten ſtilliegen bezw. Neubauten erſt im April 
begonnen werdey, alſo die Hauptarbeitsgelegenheit für Tauſende 
zurzeit noch fehlt. Der Arme hungert aber bei wärmerem 
wie, bei kaltem Wetter. Von den Eingängen der kom⸗ 
menden Woche wird es abhängen, ob der Vorſtand den 
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Zohſ der SfstseõIe Richter und Fechtselfte in eutSCHHEα 
und ihre Vrmehrund in den eHEten 30 bzw. 33 JOhren.. 

  

    

    

     

Dadurchſi 

mehr Gefängniſſe als Schulen. 

Von Rechts wegen.— 

  

  

hindurch freie Koſt gewähren hann. Sollte nicht noch mancher 
gerade dafür ein paar Groſchen übrig haben?“ 

Es iſt ein erhabenes Kulturgemälde, das der Pfarrer 
hierdurch gewiß ſehr gegen ſeinen Willen entrollt hat. Der 
Hunger unſchuldiger Kinder muß ſogar zur Reklame dienen! 
Unter folchen Umſtänden gehört ſchon ein ſehr gepanzertes 
Ghewiſſen dazu, um die „göttliche Weltordrung“ gegen die 
ſozialdemokratiſchen „Hetzer“ zu verteidigen. 

Die Krantorfähre 
gehört in Danzig keineswegs zu den modernen Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeiten, von denen im Ralhauſe ſo viel die Rede war, als 
der Oherbürgermeiſter ſein Automobil unbedingt erhalten mußte, 
Sie wird nach der Großväterart am Seil über die Mottlau ge⸗ 
zogen und bildet darum für ihre Benutzer bei ſtärkerem Schiffs⸗ 
berkehr eine erhebliche Ggefahr. Dabei wird den Bewohnern 
der Riederſtadt, die die Fähre zu benützen gezwungen ſind, 
dieſes Verquügen noch lange nicht unentgeltlich gewährt. Für 
die Bürger anderer Stadtleile baut und unterhält die Stadt mit 
bedeutenden Koſten Brücken, die jeder gratis benutzen kann. Die 
Paſſanten der Krantorfähre müßen jedoch eine Strafe zahlen. 
Das einmaliqe Ueberſetzen koſtet'! Pfennig. Die Wochenkarte 
koſtet 25 Pfinnig, was jährlich ſchon 13,25 Mark für jedes 
Familienmitglied macht. Die Durchſchnittsfamilie hat alſo zirka 
5 Mark Fährgeld im Jahr zu zahlen! 

Dafür werden den Fahrgäſten aber auch beſendere An⸗ 
nehmlichkeiten geboten. Es bedurfte erſt unſerer wiederholken 
Proteſte, ehe bei Glatteis wenigſtens Sand geſtreut wurde. 
Wie un⸗ mitgeteilt wurde, ſcheint übrigens der Fährpächter 
Doſenauer eigentümliche Anſchauungen über ſein Verhältnis 
zu den Paſſagieren zu haben. Er beliebte es, einer Genoſſin, 
in der er die Urheberin der Beſchwerden vermutete, bei der 
Heberfahrt anzügliche Bemerkungen zu machen. Dieſes Ver⸗ 

iſt auf jeden Fall ungehörig und verdient die ſchärfſte 
eiſung. Dem Herrn P. ſteht keine Zenſur über die⸗ 

jenigen zu, die ihm doch auch noch einen ganz erheblichen 
Gewinn einbringen. 

Ein weiterer erheblicher Mangel der Fähreinrichtung iſt 
die abſolut ungenügende Beleuchtung der Aulegeſtellen, be⸗ 
ſonders auf der Seite am Bleihof. Die Gaslaterne iſt dort 
am Speicher ſo nachteilig angebracht, daß ihr Licht die gefähr— 
Ii ételle beim Einſteigen ſehr ungünſtig und völlig ungenügend 

K Her müßte ſchleunigſt Abhilfe getroffen werden! Für 
orderungen hat man im Magiſtrat leider taube Ohren. 
mer fehlt auch das Geländer an der Bleihofſeite. Un⸗ 
können Menſchen dort in die Mottlau fallen. Auch 

nor einger Zeit talſächlich durch einen Sturz in den Fluß 
rſachte Tod ? Arbeiters hat im Rathauſe die Gewiſſen 

nicht ge ! Für oberbürgermeiſterliche Automobile, für 
Kronprinzliche Baldachine, Aluminationen und ſchöne Ausſichten 

der Steuerzahler immer da. Zum Schuß von 
eren Leben ſogar gefährdet iſt, fehlen die Mittel 

  

    

  

    

   
   

  

    

  

          

   ů r. 
Auch der grobe Unfuüg der Erhebung des Fahrgeldes 

müßte endlich heſeitigt werden. Wenn der Staat in Neufahr⸗ 
waſſer ſogar eine Dampffähre gebührenfrei gehen läßt, ſo könnte 
die liberale Stadwerwaltung dieſes moderne Beiſpiel mit ihren 
vorſintflutlichen Prähmen ſchon ruhig nachahmen. Letzten Endes 
läuft die Erhebung des Fährgeldes auf eine nach jeder Richtung 
unbegründete Sonderbeſteuerung der Bürger hinaus, die auf 
die Fähre angewieſen ſind—. 

  

Kommungler Blockkrakeel. Es iſt zu rührend, wie harmo⸗ 
niſch die Schwarzblauen im Rathauſe ihre liberalen Freiſinns⸗ 
brüder — prügeln. Die ſchwarzblaue Hausagrarierfraktion will 
mit aller Gewalt die jetzt bis zum äußerſten geſtiegene Wohnungs⸗ 
not im Intereſſe der Hausbeſitzer ausnützen. Nun iſt keineswegs 
zut befürchten, daß die freiſünnig friſierten Hausagrarierſthützer an⸗ 
dere Abfichten haben. Auf unſichere Sympathien ihrer Block⸗ 
genofſon laſſen ſich aber die Zentrumskonſervativen gar nicht ein. 
Am 24. Februar ſollien die Stadtverordneten eine zehngliedrige 
Konnniſſion wählen, die gemeinſchaftlich mit dem Magiſtrat die 
Wohnungsfrage in der üblichen Weiſe „beraten“ ſoll. Der 
Schwarzblaue Schmidt erhob gegen ſeine freiſinnigen Freunde 
Brämer, Stahl und Zander Widerſpruch und empfahl da⸗ 
für Brunzen, Caskel und Ehm. Im erſten Wahlgange 
erhielt jeder Kandidat genau 21 Stimmen. In der zweiten Ab⸗ 
ſtimmung ſiegten die Schwarzblauen mit 25 und 25 Stimmen über 
die 19 bis 21 der Freiſinnigen. Damit iſt die Kommiſſion ſo 
„paritätiſch“ zufammengeſetzt, daß darin ſieben Schwarzblaute 
neben nur drei Kreiſinnigen ſitzen. 

Bei dieſer noblen Behandlung iſt es kein Wunder, daß gewiſſe 
freiſinnige Führer ſchon mit aller Kraft daran arbeiten, für die 
Stadtverordnetenwahlen im Herbſt wieder den anliſozialdemokrati⸗ 
ſchen Block aller Ordnungsleute zuſammenzubringen! 

Was aus den Beratungen dieſer Kommiſſion herausſpringen 
wird, kann man heute ſchon ſagen. Die Opfer des Wohnungs⸗ 
elends haben von ihr gar nichts zu erwarten. 

    bisher beſpeiſten 120 urmen Kindern auch den März 
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Kompl. Elntichtungen. 

Anzahfunk. 

Schlot- Soſn 
25 viin 8 Matk 

„ 2.8 Antahlumt. 

1 8 * Umbau-Sola 
3 Stunle 35 vonh 8 Matk* 
1 Austirhttseth 33 KAnzahlung 

Spisgeel 3 
Kloitlerschran E ö‚ ö 

i Lommode ü 
Beltstenlo 2 2 Einrel. Mabel 

bomplette ein- Matłk 
tache Kuüche 3* . 3 Atzahl. 

Eine Küche 
Zlutk 

v. Anahl. iöbel 
    

    

Gafnitur 
von 10 Mark 

      

   

     
    

   

  

      
      

Auf Kreuit! 
Hochkulant! 

Elserne Betten 
Kinderbetten 

3 Mk. Auiahl.    

  

Aeltestes Kredithaus Danzigs 

. Dumenpeich van 
Danzig 

Breligeese 16, Part., , I.,„ Uuü. Etadue- 

U 

Gegen bar! 
Sehr billig! 

Mindor- und Sport- 
— wvagen 

3 Mk. An/anl, 

  

  

  

ochhanclug EEiek 
nDnUunr Paradiesgasse 32. 

Billiger Büücherverkauf! 
ünlkken, 

alle bei der Inven 

Kauft werden. 

Vervollständigen von 

hertschaft. Hohenzol 

Dangen zu enorm 

Außerdem halten Wir 

  

Buücher und solche, die angestaubt sind. 

Sollen zu jedem annehmbaren Preise vet- 

Beste Gelegenheit zum 

Nummern des Wahren Jackob. der Freien 

Stunden, Kosmos. Blut und Eisen. Plaffen- 

in einzeinen Nummern und ganzen Jabr- 
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tur zurückgesetzten 

Bibliotheken. Altere 

lern-Legende usw. 
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Möbliertes 

Vocderzimmer 
Nähe des Heumarnktes, gleich   zu vermieten. Sandgrube 30, pt. 

  

Patent-Reform-6 

Raltbater Zahnetsaß 
jecle Platte. 

  

Tel. 2821. 
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Beil Bestellungen köünstiic 

Viete Dankschreibece 
Lahnrie 
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ahne à 1.80 Mark 

deml. mit 3. 4 MH 

Piomben 

  

Mewald's — 

vinstitut für Zahnleidende““ rer 2621. 
Pfefferstadt 71. 

  

  

U Xikoholtreie Getränke. Eaenbr- u. Modewaren E 
  

Fübfihfürahapotreiebeiregte 
von E. Ehlert Nachioliger 

Schidlitz. 
  

  

  

Lauptstr. 84. 

chr. Schatz, Ohra. 4U 

  

M. Laube. UOhra 
Kutz-, Weiss-, Wollwaren. 

I Destillstion, Liköre. I 

Koloniniwaren. 
S-Leugasse 1IU-1I. 

Löbir Wdrman. 

      
  

Tischier- 
gasse 67 

kt. Lk5re. Rum und Koxnak. 

Fahrrãäder. &Sheaasckinen. 

5 — 
  

  

   

    
Emardbeltung: 

   

lielere ich salche, welche 

k-u. mehr bezahltwerden 

Repsraturen an 

passendet Uebisse 

Jervtöten 1Mk. 

   

    

   

    

Fetnrot 2006 

Dluhes Mubor in: 
Brillen, incenez, 

Operngläser, 
Barometer und 
Thermometer. 

Sckleif- u. Vernicke⸗ 
lungsanstalt. 

  
  

  

0 Bezugsquellen- 
Verzeichnis. 

Den Lesern bei Einkaufen zur Beachtung empfohien. 

Erscheint wöchenihch einmal. 

  

  

  

Ardanerdekteidung 
— 

Haspl-lrhnse 33. 

Goldene 14 
Langeée Brücke. 

  

  

  

I —.—.—. I x L 1   

Lenen Brottabrik 

  

  ‚üer kennz, Gie Itederl. 

  

Hut-Haus London 
Hur i. Damm 10. 

D Herren-Garderoben. — 
  

  

L Räckerelen- U 

Rächerei Känfer üxkelrern 8. 
AS se Seweren 

    

  

ontekuüonsbhaus für 
Arbeitergarderoben 

  

  

— Kaufhsuser⸗ 

Salli Bieber, s 
Kurz- u. Sduhwaren     

   
rbeitergarderoben. 

Kohlen. Hoiz. Briketts, 

  

  J Uuhn scusseidamm Rt. 56 
ii. und Lange 

  

Danꝛiger Brotfahrik 
SG. m. b. H.. KDUKOuHaSSe 15. 

  

E Nolonial- u. Materlelwaren L 

A. fiagedom, —— 

v . Wümapnm PRAH2 
Schüssetdamm 32 

Mehl. Hülsentrüchte etc. 

ellralbibliothek 

2 abends 

   
  

  

Koſtenloſe Bücherausg abe 
NMittwoch von 7-“ Uhr 
Sonnabend v. 6-8 / Uhr   zu Danzig 

ODominikswal 8. H0f 1. 

        

    

  

Optisch-chirurg. Institut 
Fabrik künstlicher Glieder, Bruchbänder 

und sämtlicher Bandagen. 
Sperzialgeschäft für Krankæn-RYHikel. 

Holzwaren, 

Gottfrie 
Inh.: 

  

     

  

   

Velderschtonx 
.,, 29 Mark an 

Verllka 
v. 34 Mack an 

  

     
    

Küchensthrank 
23 Mk. an. 

Ploschsofs 
v. 39 Mk. an. 

Tische 
v. 7. 75 Mk. an. 
Stohle 
v. L. S0M.k. an. 
Boletis 

v. 123 Mk. an. 

   

15 

   
** 

    
Ä* 

Herren- 
Anzüge 

         
Kompl. — 

von 5 
        

un 

UU 
Anzahlung 

von 

neucste 

Damen- 
‚ Jäcketits 

Paletots 
Blusen 

Röcke 

       

   
      
    Mk., an    

       

  

     

Kostüme 

  

     
   

     

  

          

        

     

       

      
         

20⁰0 
u. Knaben- 

u. Paletots 

       

m. L. Guttzeit 

MDanzig, Jopengasse 31 ů‚ 
Gegründet 1859     

großer Ausverkauf 
zu herabgesetzten Preisen 
Solinger Stahlwaren, Werkzeuge, Plätten. 

Waschkessel Emaills, 

7⁰1 

   

   

Carl Steinbrilek 

fleilige Geistgasse 135 Eisenhandlung keslige Geistgasse 135 

    
   

    

      
      

      

   

  

     

   

     

  
ů aubteuneeSTAMIunTü 

  

Wegen Auflösung ü 
und vollständiger Nufgabe I711 

      
      

        
    

  

  

   Möbelmasgazine. Transportgeschäfte. 

  

  

Das Möbel-Magain von 

Pr. Lisinski, Langfuhr 
Kastsnienwex 5 a 

ist bei der Arbeiterschaft die be- 
liebteste Bezugsquelle aller Sorten 
PBlöbel. Bequeme Zahlungsbeding. 

4 Lestenrants. 0 

Maurerherberge 
Schüsseldamm 28 

Verkehtslokaltd. freien Gewerkschaften. 

  

  

Dil⸗-Fuhspe 
werden billig ausgetũ 

A. Hlagedorn, Walgasse 

Uhren und Goldwaren 

Wü Ud Fotchwars 
S. Lewy Nchil., pat 
Breitgasse 28, EckKe Goldschm 

       

  

  

Schnupttabak-Fabriken. 

Julius Gosda 
Nakergasse 5 

I. Priestergasse 5, Edte 
Schnupftabsk-Kachelei. 

Zigarrengeschäfte. 

Organisierte Arbeiter ka 
ba 

  

Schũst 
damm Eugen Sellin, 

  S—— 

August Wilke 
Langiubhr, Hauptstrasse. 

Billigste Bezugsquelle für reelle 
Schuhwaren. 

Eigene Reparatur-Werkstalt. 

L-Michaelis 
Ai. Damm 5. Heilige Beistgasse 36 
Großes Lager godieg. Shhuhwaren 

    ArE Eitsstiekel. Reparaiurxerkstall. 1— 
  

Tabaok, Zigarren 
Zigaretten      

  

Püutbi-L Dovercaftsiite 

Uuchhandung oke   Danzig, Paratliesgasse 
  Der Aut 

    

„ Grunz Usterhaüll. De-ie Di-acht J. Gebl T Uo. Prum bon U. Langoweonl. lamitiche in uuse


